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Die polnijche Frage in DeutjchlanD. 

Aus Nr. 190 des Kraj (Lijja) 

vom 23. Auguft 1917. 

Die neue Negierung und die Polen. 
In einem fo betitelten Aujjag jchreibt das Blatt 

12 0.5) Die perfönlichen Mnderungen in der 
Zujammenjepung des preugijchen Minifteriums fann 
man noch nicht mit aller Bejtimmtheit einjchägen. 
Bekannt ijt in jedem Falle, dag der neue Jujtizminijter 
Dr. Spahn ein entjchiedener Gegner des früheren 
antipolnijchen Kurjes war und ijt. Auch der Minijter 
des Innern, Dr. Drews, hat fich in jeiner bisherigen 
Stellung den Wünjchen der polnijchen Bevölkerung 
gegenüber mwohlmollend verhalten. So find jomit 
die beiden vielleicht wichtigiten Portefeuilles gegen- 
wältig in Händen von Leuten, denen Hhafattftijche 
Strömungen fernliegen. Bon den übrigen Minijtern 
ijt lediglich Herr v. Waldow durch jeine Vergangenheit 
als Oberpräfident bon Bojen nach der uns itbel- 
gefinnten Richtung hin engagiert; aber das ihm über- 
tragene Erndhrungsamt hat einen vollftändig unpoli- 
tijchen Charafter. 

Noch wichtiger ift der Standpunkt des neuen 
Kanzler3 zur polmijchen Sache. Die unter unjerer 

 Wolfsgejamtheit verbreitete Meinung, der Kangler 
habe jich bisher mit diejer Sache nicht befaßt, ift irrig. 
Dr. Michaelis hat als DOberpräfidialtat eine Reihe 
bon Jahren hindurch in Breslau an der Seite des 
Oberprójidenten Grafen Zedlig-Trütjchler gearbeitet, 
und er war damals u. a. Referent für die oberjchlejij hen 
polnischen Angelegenheiten. Die Berufsgejchäfte 
haben bei ihm lebhaftes SJnterejje für die Gejamt- 
geftalt der polnischen Frage gewedt, was mehrfach 
jowohl in Privatgefprächen, al8 auch in offiziellen 
Berichten zutage getreten ijt. Dr. Michaelis hat jchon 

damals aus der Anjicht fein Hehl gemacht, dag er die 
Wege der Ausnahmegejebgebung weder für richtig, 
noch für wirfjam halte, und er hat hervorgehoben, 
dag man moralijche Werte, wie jie jede nationale 

Bewegung, aljo auch die polnische, in jich enthalte, 
mit Gemalt nicht vernichten fónne, daß der Staat 
im Gegenteil danach ftreben miiffe, im eigenen Jn- 
terejje die Gegenjige zu mildern und Die idealen, 
namentlich die religiójen Clemente biejer Bewegung 
zu erhalten. Darum empfahl er den Weg des Aus- 
gleich auf dem Grunbjag der bürgerlichen Gleich- 
berechtigung, wobei er natürlich gleichzeitig verlangte, 
dak die Polen ihre Pflichten gegenüber dem Staat 
im vollen Umfange und ohne Vorbehalt erfüllten. 

Seinen Standpunkt in der polnischen Cache 
hat der Kanzler, foviel uns befannt ijt, auch heute 
bei Übernahme des höchiten Neichsamts nicht geändert, 
Und menngleich er jich über die Aufgaben, die in 
nächiter Zukunft jeiner warten, mit begreiflicher 
Burüdhaltung äußert, jo geht doch aus den Bemer- 
fungen ‚die er im Verlaufe zahlreicher politijcher 
Konferenzen wahrend des lebten Monats gemacht 
hat, flat hervor, daß er bie Sache der Neuorientierung 
in der polnischen Frage mit der ihm eigenen Stonjequenz 
und Energie vorwärts zu bringen beabjichtigt. 

Der Pejjimismus und das Migtrauen, die man 
bon gewiljer Seite her in unjerer Bolfsgemeinjchaft 
zu weden trachtet, jind jomit ungerechtfertigt. Gleich= 
zeitig gilt e3 jedoch, nicht zu vergejjen, daß eine 
Ynderung der Berhdltnijje in unjerem Landesteil 
ohne unjer Dazutun nicht zu erwarten ijt, und daß 
man auch auf unjerer Seite aufrichtig wollen und 
verjtändig handeln muß.” 

Über den gleichen Gegenftand jchreibt der 
„KRurjer Boznansti, Pojen, in Mr. 192 bom 
25. Augujt: 

„Der gegenwärtige Reichsfangler hat 
bisher in feiner Kundgebung jenen Standpunkt 
in der polnischen Sache gefennzeichnet. Cr hat das 
Erbe der polnischen Politik jo übernommen, wie es 
Bethmann Hollweg hinterlajjen hat. Die hafatiftijche 
$rejje möchte beweijen, daß dieje Politif des fünften 
Kanglers mit einem bollitändigen Mißerfolge ge= 
endet habe und daß man daher mit der iiberwiejenen 
Politif brechen miijje. CS ijt nicht befannt, ob der 
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jechjte Kanzler dieje Politif in demjelben Geijte der 
halben Mittel und „Schattierungen” fortführen wird. 
Sein Standpunkt wird vielleicht dann flar zutage 
treten, wenn bie Enteignungsangelegenheit auf Die 
Tagesordnung der Landtagsberatungen gelangen und 
wenn der erwartete Ausbau der Neaierungabehórden 
im Königreich eintreten wird.” 

Aus Nr. 195 der Gazeta Poznariska (Pojen) 
" pom 29. Auguft 1917. 

Der nene Kanzler 

Hat bisher jeine Anfichten bezüglich der polnischen Sache 
noch nicht geäußert, was uns naturgemäß am meiften 
interejfiert hätte. Er war auch in der Sigung des 
Hauptausjdhujjes nicht anwejend, wo bie Bejprechung 
der Berwaltungsangelegenheiten des Königreichs Polen 
ihm eine gute Gelegenheit geboten hätte, feine An- 
fdjauungen fund zu tun. Vor der Hand ijt e3 ihm 
jedoch offenbar unerwiinjcht, jest fchon das Bifier in 
den polnischen Angelegenheiten zu Lüften. 

Aus Nr. 194 des Dziennik Śląski (Rónigsbiitte) 
vom 25. Auguft 1917. 

Betrifft die Rechte des polnischen Bolfe8 
in Schlefien. 

Unter diefer Überjchrift gibt der „Dziennif Schlongfi“ 
folgende Cntjchliegung wieder, die der Wahlausjchuß 
der gentrumspartei für die Sreije Pleß und Rybnif 
in einer Sigung am 20. b. Mt3. angenommen bat: 

Für die polnijche Bevdlferung Preußens fordern 
wir volljtändige Gleichberechtigung, dauernde Bejeitigung 
Der Politif der Nabeljtiche, Aufhebung aller Ausnahme- 
gejege, polnischen Neligionsunterricht in den Wolfg- 
idulen, jowie bie Pflege des polnijcjen Gejangeś, des 
Lejens und Schreibens und die Möglichkeit des Unter: 
richt in den höheren Schulen in den Landesteilen 
mit gemischtiprachiger Bevölkerung. 

Aus Nr. 190 des Kurjer Poznański (Pofen) 

vom 23. Auguft 1917. 

Nah Anficht der „Deutichen Tageszeitung” bez 
Findet fich 

die polnijhe Sache 

in einem folden Gntwidelungajtadium, daß auf dem 
zufiinitigen riedenzkongreg für fie fein Blak mehr 
tein werde; fie fet geradezu eine innere deutjche Sache 
geivorden, Die lediglid) bom dem guten Willen einer 
der friegfiifrendDen Geiten abhänge. AI8 der Papit 
u. a. auch die armenijche Sache, die der Balfanjtaaten 
und ebenjo die polnijche Frage der Erwägung anheim- 
itellte und legtere einer gerechten Löjung auf der 
Grundlage von Abkommen empfahl, hat er vielleicht 
eine folche Wirkung jeiries Borjchlageż nicht erwartet. 
Wenn die Werhdltnijje im zufünftigen Europa nach 
dem Kriege glücliche nnd zufriedene Völker finden 
jollen, dann wird das Regept bes Berliner Organs 
jolche Verhältniffe nicht beichleunigen. 
miijjen fchlielid aber am beften twiffen, ob fie frei, 
zufrieden und gliidlich find. 

Aus Nr. 193 des Postęp (Rojen) 

vom 26. Yırgujt 1917. 

Bei der Erwägung der Frage, ob die mon- 
arhifhe oder die tepublifanijche 
Staatsform für das fünftige Königreich Polen 
borzuziehen jei, fommt das Blatt zu folgendem 
Schluß: 

Die Polen | 
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Rh „Wen wir Polen gegenwórtig vor der 
Aufgabe ftehen, ein eigenes Staatswejen zu jchafjen, 
dann dürfen wir uns durd) Schlagworte und leere 
Theorien, die von außen her zuftrömen, nicht betören 
lajjen, jondern wir miijjen uns vergegenwärtigen, 
weiches die eigenen Grundlagen find, auf die wir 
den fiinftigen ftaatlichen. Organismus jtügen fünnen. 
Seien wir uns dejjen bewußt, daj wir in Wirffichfeit 
das eigene Staatswejen nicht erneuern, fondern es 
etjt jchaffen jollen. Die deftruftive Entwicelung 
des alten polnijchen Staats, wie jie fou mit dem 
Pakt von Stojzyce ihren Anfang nahm und mit einer 
in der Gejchichte geradezu noch nicht dagewejenen 
Katajtrophe endete, darf man feineswegs als die 
Sprofjen der Leiter anfehen, auf die wir heute treten 
fönnten. Der Bau des neuen Staates-muß von den 
Hundamenten an beginnen. Das bedeutet, daj wir 
eine jtarfe, zentraliftiche, ja jogar abjolute Regierung 
bilden mitjjen, wenn wir Die jyjtematijche Entwicelung 
jeder ftaatlichen dee beriicfichtigen und nicht auf 
Abwege geraten wollen. Wir find in der Gntwidelung - 
um jo viele Jahrhunderte zuriid, daj das Beijpiel 
verjchiedener Staaten von heute auf uns nicht ein- 
wirfen darf. Der Inhalt der englijchen Staatsver- 
fajjung 3. B. ijt für uns abjolut unerreichbar, zum 
mindejten in einer abjehbaren Zukunft. Ihre Form 
fönnen wir nachahmen, aber die Übernahme bloger 
Formen hat nicht viel zu bedeuten. Nicht einer Ne- 
publif bedürfen wir, die — ähnlich wie in Rußland — 
bei uns nur ein Chaos hervorriifen wiirde, jondern 
einer Monarchie, einer jehr ftarfen, jogar unbegrenzten, 
autofratijchen Monarchie, wie wir fie leider fast nie- 
mals hatten, — jelbjt wenn dies vor der Hand eine 
Monarchie jein follte, wie fie vor etwa 200 Jahren 
Friedrich der Große, Peter der Große und Ludwig XTV. 
reprajentierten ? ; 

Aus Nr. 194 des Kraj (Lijja) 
vom 27. Augujt 1917. 

Wnlaplich des zweiten Jahrestages 
der Bildung des Generalgouverne- 
ments Warjdhau fchreibt das Blatt: 

„Vor unjeren Augen vollzieht fic) der Wieder- 
aufbau des Königreich Polen. C3 muj daher zuge- 
geben werden, daß die Berdienjte des Generalgouver- 
neurs von Bejeler um diejes uns allen teure Wert 
groß find. Soeben geht das Gerichts- und Schul- 
wejen in polnijche Hände über; das Berjefen mit 
Lebensmitteln vollzieht fic) unter Mitbeteiligung 
und Aufficht der polnijchen Gefamtheit. Ungeachtet 
alles dejjen, was mit den Srieggunannehmlichkeiten 
verknüpft ift, legt jeder verjtändige und falt berechnende 
Pole, jede vernünftige Polin aftiv die Hand an das 
große Werk der Wiedererrichtung des unabhängigen 
Polens. Nur Leute von fleinem Zufchnitt jegen ihre 
eigenen Sorgen über dag Wohl und den Wieder: 
aufbau des polnijchen Staates. 

Darum gilt 83, einer jeden folchen Zerjtörer- 
arbeit vor allem am Staatsrat und an der polnijchen 
Armee entgegenzumwirfen.  Betrübt und ängitlich 
jehen wir, wie leider in Diejer Hinjicht viel Böfes 
gejchieht. ES jcheint, als legten fich manche Elemente 
nicht Rechenjchajt dariiber ab, dag ihre Berjtórerarbeit 
gu Polens Berderben, zur vierten Teilung Polens 
führe — und noch dazu im Kosciufzkojahre, in dem 
Augenblid, in welcjem ganz Polen zur Feier des 
100. Jahrestages des Todes des geliebten Ober- 
feldheren jchreitet. Gs ijt, alg hätten dieje Zerftörer 
und nationalen Schädlinge aus der Gejchichte der 
Nation nichts gelernt. 

Am meijten aber deflamieren — ähnlich wie 
bei den legten Sienfiewiczjeierm — wiederum Die 
Leute — diesmal zu Ehren Kosciujzfos — welche 
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ftillgejejjen und nichts getan und fomit mit nichts 
zum Gntjtehen des unabhängigen Polens beigetragen — 
ja jogar biejer großen Sache gejchadet haben. 

Die Heuchelei will Triumphe feiern. ndejjen 
gebietet die rauhe Wirklichkeit eine andere Handlungs- 
weife. Sie gebietet, jeden Romantismus. beifeite 
zu jehieben und fich an die jchwere, mithevolle Alltags- 
arbeit zu machen, um unjere Sache, foweit die Ver- 
hältnifje Dies gejtatten, vorwärt3 zu bringen. Für 
tomantijche, idyllijche Untótigfeit it jest die Beit 
nicht gegeben; Denn es handelt fic) Doch um Polen, 
und das ift eine große Sache, die niemals mittelft 
Untatigfett gejchaffen werden fann. 

Aus Nr. 189 des Kurjer Poznański (Pojen) 
vom 22. August 1917. 

Das Sidjelbitgeniigen. 

(Sortjegung.) 

TEL: 

Die abjolute Motiwendigfeit des Grports für 
bie polnifcje foziale ABirtjchajt, fie möge ftattfinden 
unter welchen politifden Verhältniffen es fei, fann 
niemand beftreiten. Schon jebt arbeiten in Polen 
auslinbijche Kapitalien, und aus‘ den bereits er- 
örterten Gründen ijt gewijjermagen zu twinfchen, 
daß fich nach dem Kriege ihr Zuftrömen noch jteigere. 
Dieje Kapitalien werden Verzinjung jowie Gewinne 
erlangen, welche unjer Land dem Ausland gegenüber 
mit Schulden belaften werden. Ebenjo müfjen unjere 
Verpflichtungen dem Auslande gegenüber infolge 
des unabweisbaten Ymports bon dorther mwachjen. 
Jubdejjen fchöpft die polnijche Gefamtheit, da fie im 
uslanbe größere Kapitalien nicht bejigt, aus biejer 
Duelle feine Einfünfte, aus denen jene Verpflichtungen 
gegenüber den fremden Wolfsgejamtheiten gedeckt 
werden fónnten. Die polnifde Gefamtheit fteht 
alfo tatfächlich vor Dem Dilemma, das j. Bt. der Kanzler 
Gaprivi mit Bezug auf Deutjchland in die lapidare 
Formel gekleidet hat: „Wir werden entweder Waren 
oder Menfchen ausführen.” Bn der Tat Kat: bieje 
{ebende Ausfuhr jchon vor dem Kriege in einem 
größeren Teile der polnijchen Lande geradezu einen 
erichredenden Umfang angenommen. Jedes Bahr 
haben bisher mehrere Hunderttaufende polnifcher 
Arbeiter zum Teil für immer das Heimatland berlajjent, 
wofelbft jie feinen Unterhalt zu finden vermochten. 
Wenn diefer mafjenhaften Gaijon= oder llberfee- 
Abwanderung, welche die traurigjte Ylluftration des 
polnijchen Elends bildet, endlich eine Grenze gejebt 
werden foll, dann muß Polen eigene Produfte auf 
den fremden Markt fchicen. Dieje Ausfuhr wurde 
unter den gegebenen Verhaltnijfen für Polen geradezu 
zum vitalften Bedürfnis. 

Wenn fich diejelbe dabei noch ausjchlieglich aus 
jolchen Produften zujammeniegte, die — wie 3. B. 
Rohftoffe oder Getreide — bejonder3 nach dem Striege 
überall einen gejicherten WUbjak haben werden! Darauf 
ijt jedoch fehwerlich zu rechnen. Rohftoffe, welche jid 
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daß nach dem MKriege unter veränderten Berhdltntjjen - 
für die polnische Lanbivirtjchajt eine Periode glangen- 
den Aufblühens beginnen wird. Man darf aber nicht 
vetgejjen, daß bisher vow den polnijchen Landen 
nicht mur das verhältnismäßig  imduftriahfierte 
Königreich, jondern auch das rein agrarijche Galizien — 
nach Prof. Bujaf — Länder waren, welche das eigene 
Getreidedefizit Durch Zufuhr aus dem Aluslande 
gedect haben. Zunächit wird eS fomit gelten, Diejes 
Defizit auszugleichen, ehe Polen wird daran denken 
fónnen, wiederum, fo wie einft, in großem Mafjtabe 

Der Getreidelieferant für Wefteuropa zu merden. 
Die Verhaltnijje werden fich hier auf feinen Fall 
joweit zu unferen Gunften ändern. C8 genügt nicht, 
darauf hinzumeifen, daß bisher in Grogpolen Die 
Ernte vom Morgen im Durchichnitt doppelt fo hoch 
war als 3. B. im Königreich, und dann mechanijch 
zu berechnen, daß die Landesproduftion, went das 
Königreich zu der gleichen Qutenjitat der ländlichen 
Wirtjchaft gelangt jein werde, Den Bedarf des Fnlands- 
marft3 mehr als deden werde. Cin jolches Philo- 
jophieren wäre zweifellos allzu oberjlachiich. Die 
Verdoppelung der bisherigen Ergiebigfeit der Land- 
wittjchaft im Sönigreich oder in Galizien ijt nicht 
nur don der Durchführung von. Meliorationen und 
von der Verwendung von Majchinen oder Dinge- 
mitteln fowie bon guten Berfehrsverhaltnifjen oder 
jogar bon hohen WBreijen abhängig, joudern in erjtet 
Linie Die Frage einer entjprechenden landwirtichaft- 
lichen Organifation und einer gehörigen Kultur unter 
der bäuerlichen Bevölferung. Im diejer Hinficht 
aber ift in jenen beiden Landesteilen Polens fait 
noch alles zu tun. Wud) im Königreich und in Galizien 
Ut der Grunbbejig in bolljtindig ungejunder Weife 
zerfchlagen. Unter dem Gleingrunobejig Haben ftatt 
normaler Bauernmwirtichaften die jogenannten Zwerg- 
mwirtfchaften das - Übergewicht, welche auferftande 
find, fich felbit zu erhalten. Sm Yujammenhange 
damit macht fith Übervölferwig und teilweije Prole- 
tarijierung der ländlichen Bevdlferung bemerfbar. 
Sclichlich ift die Kommafjation der Grundftiicte 
noch nirgends durchgeführt; nach diejer Nichtung 
marden höchitens die erjten jchüchternen Werjuche 
gemacht. "Exit nach Durchführung griimolicher Re- 
formen auf allen Diejen Gebieten, von Reformen, 
welche die Arbeit der nächiten, vielleicht jogar mehrerer 
polnischer Generationen ausfüllen werden, wird fic 
bie polnijche Landwirtichaft auf das rechte Niveau 
erheben, und Bolen fann móglicherweije ein land- 
wirtjichajtlicheś Erportland werden. 

Hierbei entjteht jedoch die Frage, ob eine Ent- 
widelung nach diefer Richtung hin überhaupt als 

| angezeigt, gejchweige denn als unbedingt nötig zu 
erachten ift. Maint kann näntlich die hervorragende 

| Bedeutung der Qanbwirtjchajt im fünftigen umab= 

zur Ausfuhr ins Ausland im großen Maßjtabe eignen, | 
haben wir überhaupt im den polnijchen Landen wenig, 
verhältnismäßig ant meilten in Galizien, (Erdöl), wo 
jie jedoch noch unguldnglich ausgentibt werden. Daz | 
gegen bat das Königreich nach den Angaben Der 
„Odnbelsbilanz des Königreichs Polen” in. den legten 
Sahren vor dem Kriege an Robhftoffen für die um- 
arbeitende Gudujtrie fiir die verhältnismäßig minimale 
Summe von nicht voll 14 Millionen Rubeln jährlich 
ausgeführt, von denen fat 10 Millionen auf rohe 
Häute und unbearbeitetes Holz entfallen. 

Auch Hinfichtlih der Möglichfeit der Getreide- 
ausfuhr aus Bolen ware allżu großer Optimismus 
nicht am Blake. Alle Umftände jprechen zwar dafür, 

hancigen Bolen vollitändıg würdigen, braucht aber 
feineswegs bie Anficht zu teilen, Dek Die Nückfehr 
zu der Stolle, welche es vor einigen Jahrhunderten 
gejpielt hat, auch heut das höchite Riel femmes wirte 
ichaftlichen Strebeng fein jollte. Gerade im Gegenteil, 
angejichta der Tatfache, daj auf den weiten Gebieten 
der polnischen Lande die Dichtigfeit Der Bevölferung 
die Ducchjchnittliche Norm der Wararländer bereits 
bedeutend iiberjchritter. und fich im Köniareich gleich- 
zeitig eine Sriduftrie von großer Grpanjiwfraft ente 
wicfelt hat, darf man das fiinftige Polen nicht auf 
eine niedrigere Stufe der wirtjchaftlichen Entwicelung 
hinabjtogen, in dem man die Lojung des Sichjelbit- 
genigens ausgibt und damit der wirtjchaftlichen 
Srifteng des Landes allzu enge Ramen zieht. Um- 
jomehr gewinnt, da man bei nüchterner Prüfung 
der Sache nicht fchon in ndchjłter Beit auf Ausfuhr 
polnischer Robftoffe oder pelnijchen Getreides ins 
Ausland im größeren Umfange rechnen fann, Die 

' Ausfuhr polnischer Induftrieprodufte an Bedeutung. 



Doch muj das eine ganz andere Ausfuhr fein, als 
die, welche wir bisher im Königreich wahrgenommen‘ 
haben. Statt der Majjenfabritation mohlfeiler Gre 
zeugnifje, für die der eigene Markt zu eng war, wird 
die qualifizierte Erzeugung von wertvolieren Waren 
erforderlich werden, da nur eine jolhe Produftion 
die polnijche Jnduftrie von ihrer abjoluten und geradezu 
unnatiielichen Abhängigkeit von einem einzigen Morfte 
wird befreien fónnen.  Gbenfo fern fich bei einer 
günftigeren Gejtaitung der Zolltarife ala bisher auf 
Diejem Gebiete der polnischen Jnbujtrie zweifellos 
ein breites Feld zur Gnitiative eröffnen. 

Somit fann die Quelle des Wohlftandes des 
unabhóngigen Polens nicht darauf beruhen, dag für 
jein Wirtjchaftsleben eine Treibhausatmofphäre ge- 
Ihaffen wird, in welcher e3 an jedem erfrifchenden 
Windhauch der Stonfurrenz fehlen würde, noch auch 
auf dem jorglichen Abrücden von den internationalen 
wirtichaftlihen Berhältniffen. Wenn Polen imftende 
jein wird, feine berechtigten. Jnterejjen wirffamer 
als bisher zu verteidigen und zu unterjtiigen, dann 
wird eś auf den Weltmarkt binaustreten miifjen 
zum Wettbewerb mit den übrigen Ländern. Hierbei 
wird e3 jedoch von den Wohltaten der neużeitigen 
internationalen Arbeitsteilung voll und ganz Gebrauch 
machen können. 

Die Parole des Sichjelbitgenügens hat fomit 
nur im negativer Borausjegung Eriftenzberechtigung, 
d. h. in Gegenüberftellung zu dem, was in der bis- 
herigen wirtjchaftlichen Entwidelung des Königreichs 
ungefund und unnatürlich gewejen ijt. Als. pofitives 
Programm für die wirtychoftliche Zukunft des pol- 
nischen Staats ift dieje Qojung der Ausfluß eines 
übelaufgefaßten Patriotiśmuś, und -al3 folcher allzu 
eng und allzu einjeitig. 

Dr. Eduard Rofe. 

Aus Nr. 99 der Gazeta Grudziądzka (Graudens) 
bom 23. AUugujt 1917. 

Der Hl. Vater — und die Alldentjchen und Hafatijten 
gegenüber der polnischen Frage. 

Der Hl. Vater hat in feiner außergewöhnlichen 
Liebe zu den Polen in feiner Friedensnote der pol- 
nijchen Frage eine bejondere Bemerkung gewidmet. 
Einer bejonderen Beachtung empfiehlt er die „ehe- 
mals zu dem Königreiche Bolen gehörigen Gebiete, 
dem die edlen gejchichtlichen Traditionen und die 
in dem gegenwärtigen Kriege ertragenen Leiden 
gerechterweije das Mitgefühl der Völker gewinnen 
müjjen.” 

Dieje Erwähnung Polens ift u. a. natürlich ein 
Grund, daß die Friedensporjchläge des bl. Waters 
bon den Hafatijten und Alldeutjchen ohne meiteres 
guriidgewiejen werden. it doch für die Hafatiften 
und Alldeutjchen die polnijche Frage feine internationale | 
Stage, jondern eigentlich nur eine „innere Angele- 
genheit" der Mittelmächte,. oder jogar auch nur eine | 

Und Dieje Frage ware nach | Stage Deutjchlands. 
der Anjicht der Hafatiften und Alldeutichen natürlich 
am beiten mit der „gepanzerten Fauft“ und vielleicht 
mit dem gleichzeitigen Erwachen des furor teuto- 
nicus zu erledigen, von dem die hakatiftisch-alfveutjchen 
Blatter jo oft gejchrieben haben. Und wenn fich die 
Polen einer derartigen Erledigung der polnischen 
Stage widerjegen wollten, etwa nach dem Grundjage, 
dag das polnijche Volt doch feine Sa che ijt, dag das | 
20. Jahrhundert doch nicht das Mittelalter ift und dak 
doch nicht das 18. Jahrhundert, jondern der gegen- 
wartige Weltkrieg das Selbjtbejtimmungsrecht der 
Vilfer gebracht hat, — — wogu wäre denn die „ge- 
panzerte Fault” da! 
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Die ,,Lebensintereffen” der Alldeutjchen und 
Hakatiften bedeuten natürlich das Recht, den Polen 
żużujegen. Deshalb fann e3 3. B. die erzhafatiftifche 
„Zägliche Rundjchau” nicht berjtehen, wie die Deutjchen 
mit England u. a. über die Frage Polens verhandeln 
fónnten, bie doch bieje „Lebensintereffen“” betrifft. 
Diejes fiebevolle alldeutjch-hafatiftiiche Organ be- 
hauptet furgweg, — daj, wenn die Note des Hl. Vaters 
in der polnischen Frage nicht bloß allgemeine Rede- 
wendungen jondern aufrichtige Worjchlige enthielte, 
das für Deutfchland und bejjen Verbündete eine 
Falle fein wird. 

Die „Deutjche Tageszeitung” bemerft wiederum, 
daß bei der Erledigung der polnijchen Frage fiir Deutch 
land in erfter Reihe das deutjche Jnterejje maßgebend 
jet. Das twijjen die Polen jchon feit Striegsbeginn, 
weil die hafatiftifchen Zeitungen e3 ihnen beftändig 
eingeprägt haben. Dies ijt übrigens verjtändfich. 
Weniger verftändlich ijt, daß die „Deutjche Tages- 
zeitung” behauptet, daß der michtdeutjchen Natio- 
nalitäten das Ynterefjfe für Deutjchlanb maßgebend 
jei, „die gegen ihren Willen dem Königreiche Polen 
angehört haben”. Golche Wólfer waren in Bolen 
nicht vorhanden, denn diejenigen, die dort wohnten, 
hatten jich freiwillig mit Bolen vereinigt oder waren 
als Säfte dorthin gefommen, wie 3. B. die Juden und 
die Deutjchen ufw. Polen hat aber niemanden mit 
der „gepanzerten Fauft” bedrüct. Und wenn die 
„Deutjche Tageszeitung” die Sache jo darftellt, jo 
ift es offenbar, daß e3 fich bei ihr hauptjächlich um 
eine Entzweigung der Bürger des polnijchen Staates 
handelt, um Bolen wieder zu jchwächen, damit es 
dereinft nochmals Gegenftand neuer Teilungen wiirde. 

Um die Polen bejonders zu fticheln, jagte 
die „Deutjche Tageszeitung” noch, dag die Polen das 
deutjche Wohlwollen in der Zeit des Nriegeś garnicht 
verdient hätten. Weshalb nicht? Etwa deshalb, 
weil die Polen jich im preugijchen Teilgebiet jo mufter- 
haft verhalten haben, daß auch nicht einem einzigen 
Polen wegen Staatsverrats der Prozeß gemacht 
worden ift, während 3. B. viele Deutjche jogar — er- 
jhojjen wurden? 

Oder vielleicht deshalb, weil das Königreich Polen 
dem Deutjchen Reiche Millionen von Tonnen Lebens- 
mitteln gegeben hat, obgleich es jelbjt Not leidet? 

Vielleicht wird die „Deutjche Tageszeitung“ dieje 
ragen giitigit erwägen. 

Ein wahres Glüd, daß es der Hafatiften und 
Alldeutjchen, aljo derjenigen, die troß der päpftlichen 
Note um jeden Preis das Unrecht der Polen verlangen, 
im Berhaltnis zu den Dugenden von Millionen des 
deutjchen Bolfeś nur eine Handvoll, ungefähr 25 000 
gibt, Die nach Meinung des Abgeordneten Erzberger 
in Sanatorien für Geijtesfrante gefchafft werden 

, müßten. ©onjt müßte man wirtlich daran zweifeln, 
| baj es jemals gu einer Berjtinbigung zwijchen dem 
| einen und dem anderen Bolfe fommen werde. 

Aus Nr. 112 der Prawda (Bofen) 

vom 22. Auguft 1917. 

Auf der Grundlage der Friedensuote des 
| bl. Baters. 

| „don demjelben Geijte des Rechts und der Gee 
 redtigfeit muß man fich leiten lajjen bei der Löjung 

der Hrage jener Lander, welche ehemals zu dem König- 
ı reich Polen gehörten und Die fich auf Grund ihrer 
edien gejchichtlichen Überlieferungen und ihrer Leiden 
zur Heit diejes Krieges die Sympathien aller Wölfer 
erworben haben,” —- jo jchreibt der Hl. Vater an die 

( Oberhäupter der friegfiihrenden Staaten. 
So warme Worte des Wohlwollens hören wir 

von der Höhe des päpftlichen Thrones nicht zum erften 
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Male. Denn wir Polen fennen ja auch die Sympa- 
thien, die uns die Päpfte Pius IX. Leo XIL und 
Pins X. entgegengebracht haben. Ebenjo nimmt fich der 
gegenwärtigein Gnaden regierende Papft Benebift XV. 

> de8 polnischen Volkes nicht zum erjten Male öffentlich an. 
Polen ift ja mit dem Vatikan jchon jeit Jahrhunderten 
durch ein enges Band verbunden. Das polnijche Volk 
blickte ftetS mit tiefer Chrfurht und mit dem 
Gefühl der Dankbarkeit zu dem Hl. Stuhfe empor. 
Der neue Beweis der Sympathie für ung, da wir 
jegt fo unglücklich find, wird aber das polnijche Bolt 
noch enger mit dem apojtolijchen Stuhle und mit dem 
Stellvertreter Chrifti vereinigen. - 

Der furchtbare Weltkrieg Hat über uns folches 
Unglüd gebracht, wie faum über ein anderes Wolf. 
Angefichts der. Leiden des polnischen Volkes verblafjen 
heute fogar die Leiden des belgijchen Volkes. Um jo 
größer ijt deshalb der Dank uujerer Herzen demjenigen 
gegenüber, der empfiehlt, „mit Recht und Gerechtigkeit” 
jene Lander zu behandeln, die vormals zum Königreich 
Polen gehörten. 

Der großmütige Aft vom 5. November 1916 um= 
faßt nur einen gewiffen Teil des polnijchen Bolfes. 
Wir wifjen ja die Bedeutung Diejeż Aftes zu jchäßen, 
und die beiden Monarchen, welche diefen Akt vollzogen 
haben, können ficher fein, daß das polnische Bolf ihnen 
dafür feine Danfbarbeit bewahren wird, wenn auch 
diefe Dankbarkeit, — darüber fann man fich allerdings 
nicht Hinwegtäufchen, — fich erft jpäter in der Zukunft 
offenbaren wird. 

Der Hl. Vater jchließt in feine Bemühungen jchon 
von vornherein das ganze polnijche Bolf ein. Darin 
liegt aber der grundfäßliche Unterfchied gwifden dem 
At vom 5. November 1916 und gwijchen Der päpit- 
liden Note vom 1. Auguft 1917. 

Die neue Note des Papites empfiehlt nämlich 
aufs Wärmfte, die polnifche Frage in ihrem ganzen 
Umfange, und — nicht bloß in einem polnijchen Landesteil 
zu löfen. Benedikt XV. tritt hier aljo wirklich als 
Vater auf; er macht feinen Unterjchieb gwijchen den 
Polen aus dem preugijchen, öfterreichijchen oder ruffi- 
ichen Anteil. Eine jolche Behandlung der polnijchen 
rage entjpricht in witrdiger Weife jemer Stellung als 
Water aller und alg Stellvertreter Chriftt. 

Wir müffen hierbei aber den Mut und das Wohl: 
wollen des Hl. Vaters uns gegenüber bejonders hod): 
fchaben. Der hl. Vater wünjcht nämlich zweifellos aus 
ganzem Herzen Frieden fiir alle Bólfer, die jeiner 
Obhut anvertraut find. Er jcheut fic) aber — trog 
diefes heißen Verlangens nach Frieden — nicht, Die 
polnische Frage ganz flar Hinguftellen. Er verlangt 
für alle polnijchen Lander „Recht und Gerechtigkeit”. 

“Gn ähnlicher Weije hat bis dahin nod 
niemand die polnijche Frage hingeltellt. 

E3 muß unbedingt überall — fo jagt der hl- 
Vater an einer anderen Stelle — die „moralijche Kraft 
des Rechts" zur Herrichaft fommen. 

Wenn Diejer Grunbjag, wie es aljo die Note des 
Bapftes verlangt, alg Bedingung für den fiinftigen 
Srieden anerfannt wird, dann fónnen wir jchon mit 
Rube die Friedensverhandlungen abwarten. Denn dann 
wird uns allen , Recht und Geredhtigfeit” zuteil werden, 
nämlich allen Polen „aus jenen polnijchen Landesteilen, 
die ehemals zum Sónigreich Polen gehörten”. Wir 
fónnen dann jomit mit Rube unjerer Zukunft entgegen= 
jegen. Aber wir dürfen dabei die Hände nicht in den 
Schoß legen. Wir dürfen niemals vergefjen, was der | 
Hochmwürdigite Herr Erzbiichof Rafowsti gejagt hat, 
daß „alles Übrige in unferen eigenen Händen ruht”. 
Die Friedensbemühungen des Kl. Vaters bejchäftigen 
fi) zwar in warmem Tone mit der polnijchen 
Frage, aber eine für uns vorteilhafte Löjung Diejer 
Frage wird zu einem bedeutenden Teil von ung jelbit 
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abhängen, denn „alles Übrige liegt eben in unjerer 
eigenen Hand“. 

Wir dürfen uns deshalb durch die Note des 
Papftes nicht etwa dazu verleiten lafjen, unjere eigenen 
Bemühungen um den Aufbau unferer Zukunft aufs 
zugeben. Wir dürfen in Diejer Note nichts anderes 
erblicfen, alg eine pojitive Hilfeleiftung, die uns bei 
unjerer jchweren Arbeit an dem Bau unjeres Staat8= 
gebäudes guteil wird. 

Der Aft vom 5. November 1916 gab ung nämlich 
den richtigen Boden für das Fundament unjeres Staats= 
gebäudes und entfernte alle Steine und. allen 
Schutt von dem Baugelände. Die Note des Papites 
vom 1. Auguft 1917 gibt uns jegt gleichjam Den 
Ralf, den Zement und die Biegelfteine, an denen 
e8 un bis dahin noch jehlte. Nun follen wir jebt 
felbjt weiter bauen, denn „das Mbrige liegt eben in 
unjerer Hand“. 

Wir wollen deshalb auch wirklich weiter bauen 
und jchaffen. Wir wollen auf diejenigen nicht achten, 
die ung von Diejer Arbeit abhalten möchten, indem fie 
bie Lofung ausgeben: „Ruhig figen und nichts tun“. 
Wir wollen feine Niidjicht nehmen auf jolche Leute, 
Die da verfünden, daß wir „Neutralität zu wahren“ 
haben. Cbenjowenig wollen wir uns um den tórm 
und das Gejchrei der Hafatijten befümmern. 

Wir wollen in einer ABeije weiter bauen und 
jdhafjen, daß „die Frage jener LandeSteile, die einjt- 
mal3 zum polnischen Königreich gehörten“, wirklich 
„nach Necht und Gerechtigkeit” ermogen werde”. Denn 
nur auf diefe Weije werden wir den Bau unjerer Zus 
funft, nämlich einer polnijchen und glücklichen Zukunft, 
vollenden fünnen. Dabei dürfen wir allerdings auf 
die Unterjtiigung jowohl derjenigen nicht verzichten, Die, 
wie der hl. Vater, uneigenniigig für uns eintreten und 
an unferem Wohle mitwirken, als auch derjenigen, die 
uns ihre Hilfe für einen erjchwinglichen und erträg- 
lihen Lohn angeboten haben. Denn jede Hilfe it 
una bei unferem Bau willfommen, aber unbedingt note 
wendig ift dabei unjere eigene Bemühung, unfere Tat 
und das Vertrauen zu unjeren Srójten. (k.) 

Aus Nr. 264 der Gazeta Narodowa (Boien) 
vom 23. Uugujt 1917. 

Die Debatte über die Friedensnote des Hl. Vaters 
in dem Hauptansichu des Neichstages. 

... €3 ift hervorzuheben, daß während Der 
Disfuffion über die Friedensnote de3 Papjtes nach 
der Nede des Reichstanglers nur noch Vertreter der 
deutfchen Fraftionen das Wort ergriffen; der Ber= 
treter der polnischen Fraktion hat dagegen — nach dem 
uns zugejandten Berichte — gar nicht gejprochen. Auch 
die eljaß = lothringifchen Abgeordneten haben fich zum 
Worte nicht gemeldet. Die Dänen, die im Neichstage 
nur über einen Sih verfügen, find in dem Haupt- 
ausschuß des Neichstages wahrjcheinlich gar nicht ver= 
treten. Warum aber der Vertreter der polnischen 
Fraktion gejchwiegen Bat, willen wir nicht. Das 
Schweigen Diejeg Vertreters ließe fich wohl damit 
erflären, daß die polnijche Fraktion fic) an der Dis- 
fujfion im. Neichstage nicht beteiligen wollte. Die 
Anfichten über eine folche Taktit find jedoch geteilt. 
Nach unjerer Auffafjung mußte bie polnische Fraktion 
ihren Standpunkt flarlegen, da es fich um eine fo 
wichtige Frage handelte, wie e3 gerade die Friedens- 
frage ijt. Denn das polnische Bolf hat ebenfo wie 
die anderen Nationen ein „Jnterejje daran, daß Diejer 
Krieg zu Ende gehe und daß Die gejeanete Friedens- 
zeit wiederfehre. Und als Ratholifen fühlen fich Die 
Polen dem Papfte auch zu bejonderem Dante dafür 
verpflichtet, daß er die FriedenSaftion von neuem aufs 
genommen und in ihr bejonderg jeine Sorge um das 



Edidjal jener Länder zum Ausdruc gebracht Dat, Die 
ehemals zum Königreich Polen gehörten, „das jowohl 
durch jeine edlen gejchichtlichen Überlieferungen, als 
auch durch feine Leiden, die eż während diejes Krieges 
hat ausjtehen müfjen, das Mitgefühl aller Bólfer 
verdient bat”. Wenn aljo aud im Hauptausfchuffe 
vorläufig die jpeziellen Fragen der päptlichen Friedens- 
note noch nicht zur Erörterung gelangten, fo konnten 
bie Polen doch jchon jest ihre arundfäßliche Syme 
pathie für bie Aktion des Hl. Vaters zum Ausdrud 
bringen. Das hat die polnijche Fraktion jedoch nicht 
getan. Das ijt zu bedauern. 

Aus Nr. 192 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 
bom 24. Auguft 1917. 

An die Adrejje der polnischen Fraktion. 

Unjere Bemerfungen von geftern, die an die 
Adrejje der polnijchen Fraktion gerichtet waren, haben 
uns jchon eine Reihe von Kundgebungen aus den 
Streijen unjerer Lejer gebracht, in denen Zuftimmung 
zu unjeten Anjchauungen feftgeftellt wird. Sn allen 
Diejen Kundgebungen wird in Übereinjtimmung mit 
unjeren Behauptungen hervorgehoben, daß es in 
der gegenwärtigen Zeit einen Augenblic gegeben habe, 
wo die polnijche Fraktion nicht nur das Wort ergreifen 
fonnte, jondern auch mußte. 

As offizieller Vertreter der polnijchen Fraktion 
nahm, wie wir erfahren, an den Beratungen der 
Budgetfommijjion der Abgeordnete dv. Trampezynafi 
teil, der in Diejer Zeit in Berlin anwejend war. Unjere 
Bemerfungen jind aber jelbjtwerjtanolich nicht an jetne 
Adrejje gerichtet. Denn ein einzelner Abgeordneter 
darf ohne Crmachtigung der polnischen Fraftion im 
Namen diejer Fraktion öffentlich jchwerlich auftreten, 
gumal in einer jo wichtigen Zeit, wie e3 die gegenwórtige 
it. Deswegen verjtehen wir auch die gemäßigte 
Haltung diejes Vertreters unjerer Fraktion. 

Aber wir miijjen uns dann die Frage vorlegen: 
, Wo war denn in diejer Zeit die polnijche Fraktion, 
und twas tat damals das Prójibium diejer Fraktion?“ 

Wir wijjen doch alle aus den deutjchen Blättern, 
daß eine ganze Reihe deutjcher Parteien in diejer Zeit 
bejondere Sibungen abgehalten hat, um über Die 
gegenwärtige politische Lage zu beraten und um vor 
allem zu der Friedensnote des Rapites Stellung zu 
nehmen. Die deutjchen Parteien befinden jich aller- 
dings in einer anderen Lage. Aber andererjeits nimmt 
die polnijche Partei jegt eine jolche- Sonderftelfung ein, 
daß e3 nicht nur erwiinjcht, jondern geradezu not- 
wendig, ja, jogar die Pflicht der WBartei wire, 
ununterbrochen und mit der größten Aufmerkfamfeit 
den Gang der politijchen Creignijje zu überwachen. 

63 [ajjen jich hier und da allerdings Stimmen ver- 
nehmen, bie da jagen: ,,Sebt find doch Ferien und 
jomit eine Zeit der Erholung.” Solche Argumente 
fónnen wir jedoch feineswegs gelten lajien.... Denn 
die gegenwärtige Umjchwungszeit und die politischen 
Ummwälungen, die durch die militärische Aftion jtet3 
von neuem hervorgerufen werden, gejtatten feine 
Erholung und feine Ferien. Die Verantwwortlichfeit 
unjerer Abgeordneten und ebenjo unjerer Fraktion als 
eines organijierten Ganzen ijt nämlich jest zu groß, 
als bag jolche Argumente jpeziell ihnen gegenüber 
Geltung haben fónnten. Wenn wir aljo diejer Wrgu- 
mente hier überhaupt Erwähnung tun, jo gejchieht es 
nur Deswegen, weil jie gar oft als Entjchuldigungsgrund 
von jolchen Perjonen angeführt werden, die offen- 
Tundig vergejjen, daß die fünftigen Gejchlechter gar 
nicht danach fragen werden, ob die gegenwärtigen 
Leiter der polnijchen Politif ihre Ferien angenehm 
verlebt und während derjelben ausgeruht haben. Sie 
werden im Gegenteil nur danach fragen, wie Dieje 
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Wolitifer ihre Tflicht unjerer Zufunft gegenüber- er- 
füllt haben, die heute jo wichtige Aufgaben an jie jtelft. 

Was tt nun jchuld daran, daß e3 heute der Or- 
ganijation umerer Fraftion an dem erforderlichen Bue 
jammienjchluj und an der entjprechenben Aftions- 
fahigteit fehlt? Wir verftehen ja ganz gut, daß ein 
einzelner Abgeordneter eigenmächtig nicht handeln, 
und daf er ebenjowenig die Fraktion im Notfalle zu- 
jammenberufen darf, denn die Fraktion fann, wie tir 
wijjen, zu einer GSigung, die nicht bom Präfidenten 
angeordnet wird, nur dann zufammentreten, wenn ein 
entjprechender Antrag von mehreren Abgeordneten, 
und gwar jchriftlich geftellt wird. ; 

Liegt deshalb die Schuld nicht etwa am Prafidenten 
der Fraktion? Der Borjigende der Fraktion, Fürjt Nadzi- 
will, ijt, joweit wir wiijen, nach langer Abwefenheit 
aus der Schweiz nach Berlin bzw. nach der Heimat 
zurücgefehrt. Wir glauben aljo, daj er in erfter Linie 
verpflichtet war, die Fraktion zuyammenzuberufen, 
zumal der ftellvertr. Borjigende der Fraktion, der ihn 
jo lange Zeit fleißig vertreten hat, verreift ijt. Ebeno 
glauben wir, daf die einzelnen Mitglieder von ihm die 
Einberufung der Fraftion hätten verlangen jollen, 
denn man wußte doch, dah nächitens Sigungen dev 

. Bubgetfommijjion ftattfinden und dag in demelben 
politiiche Fragen zur Erörterung gelangen würden. 
68 fonnie infolgedefien auch jehr leicht die polnijche 
Stage beraten werden. Das war aber jchon ein hin- 
teichender Grund für die Zufammenberufung der 
Station, was um fo mehr ins Gewicht fiel, als die grafe 
tion jegt zum erjten Male vor die neuen Männer treten 
jollte, nämlich bor den neuen Neichsfanzler und vor 
den neuen Staatsfefretdr der auswärtigen Angelegen- 
heiten. Aber auch die Unterredung des Borjigenden 
der polnijchen Landtagófrattion, des Heren Dr. Miżersfi, 
mit bem Reichsfanzler bot einen interejjanten Stoff 
für die Beratungen der Reichstagsfrattion. (Und es 
fallt doch nicht jchwer, einen Kollegen vom Landtage 
gu einer Sigung der Neichstagsfraftion einzuladen!) 

Überdies trat noch ein neuer Faktor hinzu, der die 
Sujammenberufung der polnijchen Neichstagsfraftion 
erheijchte, nämlich die Friedensnote des PBapites, in 
der auch die polnische Frage berührt wird. Hier bot 
jid der polnischen Reichstagsfrattion naturgemäß eine 
neue Gelegenheit, im Anjchluß an die Rede, die der 
ftellvertr. Borjigende Herr Seyda im März d. 9. ge- 
halten hat, das Wort zu ergreifen. Und wir dürfen 
nicht vergejjen, daß in der gegenwärtigen Zeit jede 
Rede einen anderen Klang hat. Anders fangen aljo 
bie Worte des polmijchen Redners im März, und anders 
würden jie heute — auf der Grundlage der Friedens- 
note des Papjtes flingen. Man fann nämlich über die 
prattijche Bedeutung der Kundgebung des Papftes 
berjchiedener Anficht jein, aber alle Polen werden tohl 
darin einig jein, daß der Abjak der Friedensnote, 
wo bon der Bujammenfaljung der  polnijchen 
Stage auf der Grundlage eines internationalen Pro- 
blem3 gejprochen wird, für uns von bejonderer Wich- 
tigfeit ijt. 

Wir gehörten und gehören ja auch heute noch zu 
jenen Stritifern der polnischen Fraftion, welche davon 
überzeugt find, daß die polnische Fraktion eine lange Zeit 
wirklich jchweigen mußte. Deswegen nahmen wir die 
polnische Fraktion auch immer in Schuß, fo oft jie 
wegen ihres bisherigen Schweigens von berjchiedenen 
Seiten her angegriffen wurde. Aber andererjeits haben 
wit mit unjerer Meinung niemals zurücdgehalten, wo 
wit felt überzeugt waren, dag die polnijche Fraktion 
diejen oder jenen günftigen Mugenblit zum Reden 
verpaßt hatte. 

So jteht die Sache auch jegt. Wenn wir aljo an 
und für jid) die Notwendigkeit der Zurückhaltung der 
Staftion in einem Falle einjehen, jo find wir gerade 
in dem vorliegenden Falle fejt davon überzeugt, daf 

« 
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die Fraktion hätte das Wort ergreifen müfjen, und zwar 
ebenjo mit Rüdjicht aufRom wie auf die polnische Frage. 

Da aber das Präfidium der Fraktion feine Sigung 
anberaumt und Maßnahmen hierzu auch nicht auf 
Grund eines Beichlufjes der Fraktion getroffen hat, 
jo mitjjen wir weiter fragen: „Wozu ijt denn eigentlich 
die Kommijjion unjerer NReichstagsfraktion da? War 
etwa auch Dieje nicht anmwejend?* Sollte das legtere 
wirklich der Fall gewejen fein, dann gibt e3 in der 
Drganijation unjerer Fraktion, vor allem angefichts 
der gegenwärtigen politijchen Lage Mängel, die unver- 
gitalich bejeitigt werden müfjen. Gn erfter Linie müßten 
aber das Prajidium baw. die Kommijjion der Reichs- 
tagśfraftion nicht nur zur Zeit der Tagung des ganzen 
Reichstages, fondern auch zur Zeit der Beratungen jo 
wichtiger tommijjionen, wie eś die Budgetfommijjion 
ijt, in Berlin anmwejend jein und auf den Gang der Be- 
ratungen ganz genau achtgeben, um bei einer wichtigen 
und dringenden Angelegenheit die Fraktion zu einer 
Sigung zujammenzurujen. 

Denn das polnische Bolt hat das Recht, bon jeinen 
Abgeordneten und ihren Führern zu verlangen, daß 
jie auch während der Ferien feine parlamentarijche 
Erjheinung aus dem Auge lajjen, die für die polnijche 
Stage bon Bedeutung ware. 

Ein verjpätetes Bedauern fann nämlich die ver- 
pagte Gelegenheit nicht wieder gutmachen. Deswegen 
mögen jest Worte der Kritik eine Änderung herbei- 
führen! 

Hierzu bemerkt die Pofener „Gazeta Narodomwa* in 
Nr. 266 bom 25. Auguft: 

„Wir geben dem „Dziennił Nujawsti" recht hin- 
jichtlich feiner obigen Bemerkungen. Sie gewinnen 
jedoch bejondere Bedeutung, da jie ihre Spite gegen 
den Borjigenden der Neichstagsfraktion richten. hm 
ichreibt das Hohenjalzaer Organ Hauptjächlich Die 
Schuld daran gu, dag er es verabjäumt habe, die Fraf- 
tion zu einer Sibung einzuberufen, um hinfichtlich der 
PBapjtnote Stellung zu nehmen. Der „Dyiennif Stu= 
jamsfi" bemerft, es bejtehe doch eine parlamentarijche 
Kommiljion, welche jich gleichfalls mit diefer Sache 
hätte befajjen können. 

Das Hohenjalzaer Blatt jagt, es gehörte und gehöre 
noch „zu den Stritifern, welche die Notwendigkeit des 
Schweigens der Fraktion für längere Zeit vorzüglich 
begriffen hätten“. Heute jedoch hält es den Augenblid 
für entjprechend, daß jic) unjere Wertreterjchajt in 
Berlin über die „Gejamtgejtalt der polnijchen Sache 
auf dem Hintergrund der internationalen Probleme 
ausjpreche”. 

- Wir haben die Taftif des Schweigens der Fraktion, 
die übrigens nicht immer innegehalten worden ift, 
niemals gebilligt. Als der Reichsfangler von Beth- 
mann Hollweg |. 3. im Plenum des Reichstags über 
die Lójung der polnijchen Frage durch die Mittelmächte 
‚gejprochen hatte, hat die polnische Fraktion gejchwiegen, 
obwohl jede deutjche Partei gemäß ihren eigenen 
Wiimjchen Gedanfen in die Worte des Kanzler hin- 
einzulegen juchte. C3 wäre Damals gut gewejen, wenn, 
auch bie polmijche Fraktion ihre Wünjche geäußert 
hätte. Das ift leider nicht gejchehen, da die Fraftion 
„geundjäglich” fchweigen wollte. Dagegen hat jie 
jofort mit diejer Taftif gebrochen, als e3 jich um die 
Angelegenheit des fozialdemofratijchen Abg. Liebfnecht 
handelte, den die deutjchen Gerichte wegen Hochverrats 
verfolgt und jchließlich jpäter zu einer fchweren Frei- 
heitsitrafe und zum Verluft der bürgerlichen Ghren- 
rechte verurteilt haben. Dort hat jich u. E. die polnijche 
Fraktion ganz unnötigerweije in eine fremde Ange- 
legenheit hineingemijcht. 

Qn der polnischen Cache hat j. 3. der Borjigende 
4 der Reichstagsfrattion, der gleichzeitig Mitglied des 

Herrenhaujes ijt, in legterem eine Rede gehalten 
Dafür trafen ihn Unannehmlichkeiten. Befannt ijt, 
daß eine gewijje politiiche Gruppe jogar die Ubjicht 
gehabt hat, den Fürjten Radziwill aus diefem Anlaf 
aus jeiner Stellung al Fraftionsvorjigender zu ent- 
fernen. Mit diejer Gruppe hat gerade der „Dziennić 
Kujawski" unmittelbare Fühlung. Sollten daher feine 
gegenwärtigen, übrigens ganz richtigen Außerungen 
über das unaufgeklärte Schweigen der polnischen Fraf- 
tion in der Hauptfommijjion des Neichstags nur eine 
Fortjegung der gegen den Fürjten Radziwill ins Werk 
gejegten Aktion fein? Wir möchten daran nicht glauben. 
Bielleicht fpricht jich der ,,Dgiennif Sujawsfi" über 
dieje.Sache etwas deutlicher aus. 

Der „Dziennif Kujawski" jegt in Nr. 193 bom 
25. Uuguft jeine Angriffe gegen die Neichstagsfraftion, 
in3bejondere gegen den Fürjten Radziwill, in folgender 
Weije fort: 

„Und FZürjt Nadziwill?* 
jm Zujammenhange mit unjerem gejtrigen, an 

die Adrejje der Fraktion gerichteten Artikel teilt man ung 
aus Berlin erbauliche Einzelheiten mit. Dieje Einzel- 
heiten ändern unjere Ausführungen nur injofern, als 
e3 jid) um Die Perjon des Vertreters der Fraktion in der 
Kommijjion handelt. 

Wir bemerften gejtern, Diejer Vertreter jei der 
Abg. von Trąmpczynsti gewejen, da wir nicht vermu- 
teten, daß irgendeine Anderung in der Zufammen- 
jegung der Vertreter in der Kommifjion eingetreten fei. 
Dieje Vertreter wählt nämlich die Fraktion. Qn diejem 
Falle waren es ihrer zwei — die Ubgg. Wl. Seyda und 
von Trampezynsfi. Da der Abgeordnete Seyda 
verreijt ijt — er weilt im öfterreichiichen Offupations- 
gebiet — war anzunehmen, daß das zweite Mitglied 
der Fraktion ihn in der Stommijjion vertreten werde. 
Diejes Mitglied, der bg. dv. Trampezynzfi, war auch 
am Montag nach Berlin gereift. 

Dod was gejchiejt? Wie man uns mitteilt, 
erjchien der Fraftionsporjigende Fürft Nabziwili, der 
etwa jeit Mitte April in der Schweiz geweilt hatte 
und jegt von Dort zuriidgefefrt war, am Mittwoch vor 
der Sibung der Bubgetfommijjion im Reichstag, 
ließ den Abg. vb. ITrampezynsfi auseder Bertreterlijte 
jtreichen und nahm jelbjt in der Kommiffion Plab. 
Und alles das tat er auf eigene Fauft, ohne jich mit den 
Vertretern der Fraktion und mit lebterer zu berjtin= 
digen! 

Das ijt eine Tatjache, die faum glaublich wäre, 
wenn fie nicht wahr fein würde angejichts der Quelle, 
aus der wir fie jchöpfen. 

Was wird die Fraktion zu diefem Vorgehen ihres 
Borjigenden jagen? Seit wann darf der Borjigende 
auf eigene Fauft Handeln, ohne nach der Zuftimmung 
der Fraftion zu fragen? 

Allerdings trägt daran, daß jo etwas vorfommen 
fann, die Fraktion jelbjt einen Teil der Schuld. Sie 
hat jich in ihrer Rücfichtnahme auf das vorgefchrittene 
Alter des fitrjtlichen Borjigenden nicht zu der Energie 
aujzujthwingen vermocht, die dem Fürften ins Bewujt= 
jein gerufen hätte, daß in der heutigen Zeit der Fraf- 
tionsporjigende nur auf Grund der Zuftimmung der 
draftion, nicht aber gegen oder ohne deren Willen 
verfahren darf. 

Wohin joll — abgejehen bon allen anderen Gründen 
die fich unmoillfürlich in die Feder drängen — eine jolche 
Auffaffung der Pflichten führen? Der Vorjigende 
der Fraktion fónnte ja legtere in eine Lage bringen, 
für welche die Fraftion gegebenenfalls die Verant- 
wortung nicht wird übernehmen wollen. 

Wir meinen, daß dieje Tatjache die Fraftion 
mobilijieren wiirde nach der Richtung hin, daf jie ener- 
gijch und deutlich die Rechte und Pflichten des Fraftions- 
vorjigenden umjchreibt, wodurch vor allem ins Be- 
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wußtjein gerufen würde, bag der Borjigende auf eigene 
zauft und entgegen dem Wijjen und Willen der Fra 
tion nicht handel darf. 

„jm borliegenden Falle fliegen Reibungen nach 
allen Diejen drei Richtungen hin bor.  Jnudeś find dies 
nicht die erjten. Wir rufen hier in Erinnerung, daß 
bis heutigen Tags zwijchen der Fraftion und dem 
Fürften Radziwill die Angelegenheit feines eigen- 
mächtigen Auftretens im Herrenhauje ungeflärt ift. 
Diejes Auftreten war injofern eigenmächtig, als es 
der, allgemeinen Richtlinie zumiderlief, von der fich 
die Reichstagsfraftion während des Krieges in ihrer 
Tätigkeit hat leiten lajjen. Fürft Radziwill handelte 
damals dem Grundjab der - Solidarität zumider, 
indem er e3 nicht für notwendig erachtete, die Fraftion 
davon in Kenntnis zu jegen, daß er al3 Herrenhaus- 
mitglied gegen die politische Richtlinie der Fraktion 
handeln werde, deren Borjigender er ijt. 

Unfere Lefer werden nach diefen Aufflärungen 
veritehen, daß ein folcher Zuftand in der Arena unjerer 
Neichstagsfraftion weiterhin unmöglich ij. Die 
Seiten find zu wichtig, und zu berantwortungśreich. 
Fürft Radziwill vermag fich offenbar ungeachtet 
jemer jchägenswerten Vorzüge, Die fich zweifellos 
nicht bejtreiten lajjen, fowoh! infolge feines vorge- 
jchrittenen Alters als auch wegen feiner langen Ab- 
wejenheit aus Berlin (— zulegt hat er in der Schweiz 
jo infognito geweilt, daß man in der Fraktion Näheres 
nicht wußte —) offenbar nur jchwer den neuen Zeiten 
anzupajjen. Diejes Moment darf jedoch die Stellung 
der Fraftion nicht beeinjlujjen. Unjeres Erachtens 
muß Dieje ihrem Borjigenden ins Gedächtnis rufen, 
Dag er die Pflicht hat, lediglich die Politik der Fraktion 
und der Bolfsgejamtheit zu betreiben und zu vertreten, 
nicht jedoch jeine eigene. 

Hierauf antwortet die ,Gazeta Naro- 
Do wa" = Pojen in Mr. 267 bom 26. Wugujt: Soweit 
der „Dziennif Stujawsfi" in feinem zielbewußten 
Angriff auf den Fraftionsporfigenden. Die National- 
Demofrotie jchick gern gerade diejes Organ zuerjt ins 
Feuer, wenn fie aus opportunijtijchen Gründen im 
ihrem leitenden Pojener Organ den Kampf nicht 
einleiten will. & ijt manchmal bequemer, wen der 
„Kurjer Poznansfi” die Auslafjung jeiner fujawijchen 
Erpofitur zitieren fann. Auch in diefem Falle wird 
eś untriiglich jo jein. Wir erfahren jegt, daß die gegen 
den Frattionsvorfigenden wiühlende Aktion auf eine 
Gelegenheit lauerte, um ihn wegen der Rede weiter 
zu verfolgen, die er im März im preußifchen Herren- 
Hause gehalten hat. Man fällt über ihn her, weil er 
der „allgemeinen Richtlinie zumider gehandelt haben 
joll, von der fich die Neichstagsfraftion während des 
Krieges in ihrer Tätigkeit habe leiten lajjen“ und weil 
er „ohne Wijjen der Fraktion im Herrenhauje auf- 
getreten ijt und fich damit in Widerjpruch gejebt habe 
zu der Solidarität der Fraktion.” i 

Dieje Worte enthalten einen ganzen Wujt von 
Parteiheuchelei; denn zumächit hat das Wuftreten 
de3 Fürjten Nadziwill mit der Solidarität der Reichs: 
tagsfraftion nichts gemein. Höchitens hätte Die Land- 
tagsfraftion, die eine bejondere Stórperjchajt ift, 
deswegen borjtellig werden fünnen. Soviel wir 
willen, hat jich die Landtagsfraftion bereits mit diejer 
Sache befaßt. Man hat gejagt, Fürft Nadzimwill 
habe im Herrenhauje eine Rede von grumdjäßlicher 
Bedeutung gehalten, ohne fich vorher mit der Fraftion 
zu berjtandigen. Gewif, das ijt der Fall gewejen, 
eine Frage ijt e3 aber, ob der Fürjt die Solidarität 

„ gebrochen hat. Hat er denn etwas gejagt, was einem 
Bejchlujje der Landtagsfraftion und vor allem den 
Juterejjen der polnischen Bevölferung zumidergelaufen | 
wäre? Sein Auftreten mochte ja den Leuten mife | 
fallen, Die da fagen: „Je jchlimmer es den Polen | 

i 

geht, deito bejjer ijt es”; jeder nüchterne Politiker, 
vor allem aber die polnijche Bevólferung wird dem 
gitrfte jedoch dafür dankbar fein, daß er im feiner 
Rede die Aufhebung der Enteignungsgejege verlangt 
fat. Wem das mipfallt, der möge offen jagen, er 
wolle, dak die polnische Bevölkerung weiterhin durch 
Wusnahmegejebe gepeitjcht, dag jie weiterhin im der 
böchiten Gereiztheit erhalten und zu umiüberlegten 
Handlungen geneigt gemacht werde. Wer jo Ddchte 
und diefem Ziele zujttebte, der wiirde eine Hazard- 
politif betreiben. Wir meinen nicht, dak der „Dziennif 
fujawsfi" unjere Bolfsgemeinjchaft jo jollte zum 
äußerten treiben wollen. Darum möge er jein ge- 
fährliches Spiel, das er vielleicht ganz umbewujt 
treibt und durch das er zum Werkzeug in der Hand 
Der Freunde der Laujamier Agentur wird, einjtellen. 

Pint Nadziwill wußte in feiner Anfprache, im 
Herrenhaufe jo jehr Mak zu halten, dak auf feine Wus- 
führumgen ein Vertreter der Deutjchen, Fürjt Habfeld, 
reagierte und die Aufhebung der antizpolnijchen Yue 
nahmegejege empfahl. Eine einichligige Zuficherung 
gab auch in derjelben Sigung der preugijche Minifter 
v. Breitenbach ab. Ein jolcher Meinungswechjel 
war nur möglich infolge des taft- und witrdevollen 
Auftretens des Fürften Radziwill. Wäre der Firft 
in rauher Weije aufaetreten, wie einige Wochen vorher 
der Abgeordnete Korfantyim preußischen Abgeordneten 
hauje, dann hätten wir noch nicht die Aufhebung 
des CEnteignungs- und des Sprachenparagraphen. 
Auch das minimale Zugeftändnis in Sachen des Re- 
ligionsunterrichtś in der Mutterjprache der polnijchen 
Kinder, das wir als den eriten Schritt zu einer Yln= 
derung der Schulpolitif in Preußen betrachten, ware 
nicht erfolgt, wenn fic) Fürft Radziwill an die Taktik 
deg Abgeordneten Korfanth gehalten hätte. 

Diejer Abgeoronete hatte fich folgender Wendung 
bedient: „Wie darf der Minifter fich erdreiften zu 
behaupten!” Storfanth hat auf eigene Fauft und ohne 
vorherige Berjtindigung mit der Fraktion jowie ohne 
deren Bejchluß der Negierung ein Mißtrauenspotum 
erteilt, was natürlich den Abbruch aller Beziehungen 
zur Folge haben müßte. Dafür ijt Korfanty aber von 
jeiten der Politifer nicht gerügt worden, die „mit 
der allgemeinen Nichtlinie der Tätigkeit der Fraktion 
während des Striegeż" einverftanden find. 

Der „Dyiermif Kujawski" wolle uns verzeihen, 
wenn wir jagen, Dak wir von einer jolchen „Tätiafeit” 
nicht3 haben wahrnehmen können. Gibt doch übrigens 
das Blatt jelbit zu, daj die polnijche Fraktion jich frei- 
willig zum Schweigen und zur — Untätigfeit ver- 
urteilt habe. Der „Dziennić ujamsfi” ijt ja chr une 
erjchiitterlicher Anhänger diejes Schweigens und diejer 
Untätigfeit gewejen. Es ijt num eine beaueme Lojung: 
„Stilljigen und nichts tun“, aber jie ift durchaus un- 
praftijch. Wenn wir unjere Lage als einen Ausnahme- 
zuftand betrachten, danır haben wir mit allen Kräften 
wenigitens danach zu jtreben, eine größtmögliche Summe 
von Zugeftändnifjen für uns zu gewinnen. Was uns 
gegenwärtig am empfindlichiten drückt, das find Die 
preußijchen antipolnijchen Gejege. Nach ihrer Auf- 
„pebung hat eine redliche Politik zu jtreben. Darum 
möge fic) der „Dziennit fujawsfi" Zügel anlegen 
in den Angriffen, die er gegen den Fraftionsvorjipenden 
deshalb richtet, weil Diejer Bemühungen nach der 
Richtung der Aufhebung der antipolnijchen Gejege 
hin unternommen het. 

Der ,Murjer Pozunans Fi" (Pojen) nimmt 
hierzu in Nr. 194 vom 28. Augujt in folgender Weile 
das Wort: 

... Die Mitteilung des „Dzienif Sujawśsfi” 
beruht auf Wahrheit. Nach unferen Informationen 
hat fich Fürft Radziwill tatjächlich am vorigen Mittwoch 
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auf eigene Kauft als Vertreter der Fraftion in der 
Budgetfommiffio.t eintragen lafjen, was er exit hinter= 
ber dem etwas jpäter erjchienenen Abgeordneten 
v. Trampezunsfi mitteilte. Seit Donnerstag ift jedoch 
der Abgeordnete b. Trąmpczynsli wiede: in den Bejig 
feiner Rechte gelanat, Die ihm bon der Froftion tiber- 
tragen worden find. Am Freitag nahm er auch das 
Wort, indem er in feiner Rede die Angelegenheit 
der Arbeiter aus dem Königreich berührte. Wir 
meinen, daß er auch an den mweiteren gegenwärtigen 
Stommijjionsberatungen teimehmen wird, und zwar 
als wirfliches Mitglied diejer Kommijjion. Er hat 

Mandat von jeiten der 
es jprechen auch materielle Gründe dafür, daß in den 
heut jo wichtigen Kommifjionsberatungen die Fraktion | 
von den Abgeordneten vertreten werde, Die an ihnen | 
während des ganzen Berlaufes des Strieges teilge- 
nommen und jich damit genau in die Sachen einge- 
arbeitet haben. Qn rage fommen hier jomit Die 
Abgeordneten Seyda und dv. Trampezynski. 

Möglicherweife wird die Fraktion, wenn jie vor 
der Reichstagsjibung zujammentritt, die Sache de- 
finitiv aujflóren, bejonders da das Vorgehen des 
Hiiriter Nadzimwill in diejenr Falle nach unjerer Auf- 
fojjung weber formell noch) materiell forreft wat. 

Wenn wir uns mit biejer ganzen Sache jo bis 
ins Gingelne befajjen, jo hat dies jeinen Grund im | 
Auftreten der Pojener „Gazeta Narodowa", welche 
die Mitteilung des „Dziennił Kujawsti" auf ihre Weife | 
ausgeniigt hat. Sie jtellte nämlich die ganze Sache 
als einen von Der Nationaldemofratie organijierten | 
„zielbewußten Angriff” auf den Fürftern Radziwill | 
hin, der in Szene gejegt worden jei, indem man die 
Rollen jo findig verteilt habe, daf die Hokenjalzaer | 
Zeitung guerit ins Feuer gejchidt worden sei, 
der „Kurjer Boznansti” die Ausführungen des „Dzien= 
nif Kujamwsfi” untrüglich zitieren werde. 

Die „untrügliche” Ankündigung Der „Gazeta 
Narodowa” hot natürlich gründlich getäujcht, denn 
in der Gonntagsnummer unjeres Blattes haben wir 
unjere „Stujawijche Exrpoittur” nicht zitiert, obgleich 
ihr Wrtifel uns befannt war. Keine Cnttaujchung 
brachte jedoch die wejentlichite Natur der gejchigten 
„Gazeta Narodowa”; denn jie hat diejer erjten ,,bor- 
ausjchauenden” Anfinuation in ihren anderthalb 
Spalten langen rtifel eine ganze Neihe weiterer 
gegenjtandsloj er Invektiven, an den Haaren herbei- 
gezogener Bejchuldigungen und Fränfender Angriffe 
hinzugefügt, abgejehen von „jehr edlen” Anflagen. 
Das ijt allerdings bei diejem Blatte nichts Neues. 
So befajjen wir uns denn auch nicht der Polemik 
halber damit, da wir eine jolche für durchaus unane. 
gebracht und zwecklos halten wiirden. Auch handelt 
„8 jich uns nicht um Die politijchen Anjehaungen und 
Überzeugungen der „Gazeta Narodowa”, dent in 
diejem Falle gehen jie uns nichts an, jondern unt die 
Art und Weije und um die Methode ihres Auftretens 
gegen uns. Went wir fomit dann und warn Dieje 
Streiche berühren, jo geichieht dies deshalb, damit 
unjere Gejamtheit, die dieje Sachen nicht fieft, wijje, 
welche morafliiche Atmojphäre fich in gewijjen Gäßchen 
unjeres politijden Lebens erzeugt. Heut ift die Ge- 
fahr bon Diejer Seite her nicht aftuell, doch gilt e3 
wachjam zu fein, damit deren Anjtetunąśjtojfe nicht 
Wurzel fajjen und damit jie nicht für Die allgemeine 
Gejundheit bedrohlich werden. 

Aus Nr. 114/115 der Prawda (Pojen) 
pom 14. und 15. Auguit 1917. 

Angit vor den $Hafatijten ? 

1; 

Der gegenwärtige Weltkrieg hat famt feinen Gräueln 
nicht vermocht, aus unjerem Gedächtnis das Unrecht 
und Die Leiden zu bannen, die wir von jeiten Der 
antipolnijchen Bewegung in Peutjchland zu ertragen 
hatten. Die Leiter Diejer Bewegung waren und find 
bis Heute moch die Hafatijten. Die Bekämpfung 
des polnischen Elements ijt ja überhaupt der $jaupt= 

hinfichtlich Dejjerr nicht nur das formelle Recht — das | ie kj R Daup 
Fraktion — fiir fich, jondern | 

zweck dev Hafatijten. Aus ihren Reihen fam doch auch 
bie Lofung: ,°usrotten”. Kein Wunder aljo, daß das 
ganze polnifche Volk wie ein Mann fich dem Anjturm 
der Hafatiften widerjegte. 

Der lange Kampf gegen die Hafatijten jowie ges 
wiffe bejondere parteiliche Tendenzen i in unjeren eigenen 
Mreijen haben bewirft, daß bet einem Teil unjerer 

worauj | 

Bevölkerung Die flare Erfenntnis der allgemeinen poz 
| litijchen Lage verloren ging. 

So haben vor allem die Angriffe der Hakatijten, 
| die jeit der Beit Bismards niemals aufgehört haben, 
| eine gemijje Unruhe ‘und eine gewijje Erregung in 
unjere Neihen gebradt. Das Anfiedlungsgejeg, — 
der Verkauf der polnijchen Güter an die Anfiedlungs- 
fommijjion, die Wrejchener Affäre, das Maulforbgejeß, 

| die Benachteiligung auf dem Schulgebiete ufw. geboten 
dem polnischen Bolfe eine Wachjamfeit, die bis an Die 
äußerjten Grenzen gehen mußte. Wir jtanden jchon 
jeit Jahren in einem geijtigen Kampf mit 4 $afatijten, 

| Der, was die Kraftanjtrengung auf unferer Seite an: 
| belangt, ohne Übertreibung mit den  gegenwdrtigen 
Kämpfen an der Wejtfront verglichen werden fann. 

| Der Hafatismus hatte nämlich, wie die heutige Artillerie, 
ein Trommelfener gegen alle unjere Stellungen eröffnet. 
Er glaubte mit feinem Rugelregen das polnijhe Volt 
vernichten zu fünnen, das ja jelbit feine Gejchiige zur 
Verfügung hatte, denn es hat fich doch unjerer Sache 
niemand in der Welt angenommen. Wir haben aber 
trogbem durchgehalten und unjere Stellungen während 
diejes Trommelfeners der hafatijtiichen Artillerie, ebenjo 
— wie die heutige Infanterie im Felde, behauptet. Und 
gat man uns eine Reihe von Schübengräben vernichtet, 
jo bauten wir bald eine neue Neihe auf, bie noch 
jtarfer und zwecfmäßiger waren. Als nämlich Die 
Anfiedlungstommifjion ins Leben gerufen wurde, da 
haben wir unjere Sräfte in unjeren Barzellierungs- 
banfen fongentriert, und wir fingen an, Die Leute, Die 
ihre Güter an bie Anfiedlungstommiffion verkauften, 
geziemend zu brandmarfen und ebenjo unjer väterliches 
Erbe mit Hand und Fuß zu verteidigen. Und als 
man uns die polnischen Schulen verjperrte, da fingen 
wir an zu mahnen: „Lehret jelbjt eure Kinder polnisch 
lefen und jchreiben!” So haben wir jeden neuen Anz 
prall des feindlichen Angriffe abgewehrt — und wir 
haben durchgehalien. Ebenjo werden wir auch weiter 
durchhalten, denn wir bilden Doch ein Tebendes Bolt, 
Da fich jeiner eigenen Gefchichte und feiner eigenen Kultur 
rühmen fann. Hinter uns fteht auch weiter das gött- 
liche Gejeb; außerdem hatten und haben wir Vertrauen 
zu unferen eigenen unüberwindlichen Kräften. 

Der Hafatismus Hat das aber nicht eingejehen, 
und er fonnte überhaupt nicht begreifen, daß das von 
ihm. jtetS von neuem eingejegte Trommelfeuer uns 
zwar Wunden jchlagen, aber unjere Exiftenz nicht ver- 
nichten fann, und daß es ebenjowenig Dieje Crifteng 
in der Zufunft wird vernichten fónnen, denn der Geijt 
läßt fich überhaupt nicht nieberringen und vernichten. 

Wir haben auf unjere eigenen Kräfte vertraut — 
und der Hafatismus hat dieje Kräfte eben unterjchäßt. 

War e3 aber der Hafatismus allein? 
Nein, nicht er allein, Denn e3 gibt auch unter uns 

Dejerteure, und e8 wird folche unter uns auch in der 



Zufunft immer noch geben. Das find jhwache und 
fleinmiitige Leute, die fid) von dem Gejchügdonner 
der Hafatijten betäuben lafjen, und die deswegen vor 
einem Kampf mit dem Gegner zuridjchredten, Wir 
müfjen, wenn wir aufrichtig fein wollen, geftehen, Daf; 
es in unjeren Kreifen Menjchen gab, die wenig Mut, 
aber viel Bequemlichkeit zeigten. C8 gab in unferen 
Reihen Ausreifer, Renegaten und Leute, die ihr väter: 
tiches Erbe an die Anfiedlungsfommifjion verkauft 
haben ; überdies gab und gibt eż auch heute noch ganz 
ängjtliche Gemüter. \ 

Die legteren wurden allerdings von einem Teil 
der Prejje großgezogen. Dieje Preffe hat fie nämlich 
zu ihren Parteizweden in Diejer Weife ausgebildet. 
Sie nahm dabei feine Rückjicht darauf, daß fie dadurch) 
unjerer nationalen Wolfgarmee und unjerer ganzen 
Volfsgemeinjdajt einen ungeheuren Schaden zufügte. 
Diefe Preffe ijt eben die nationaldemofratijche Prejje, 
bie auch heufe noch unjerem Volfe die Neutralität zu 
empfehlen fucht und die Lojung ausgibt: „Nubią 
figen und nichts tun.” Wir wollen Hier bieje Blatter 
nicht mit dem Namen nennen, — denn jeder von 
uns müßte fie jchon ohne weiteres kennen. 

Warum und auf welche Weife haben aber Die 

| 
| 

nationaldemofratijden Blätter folde Feiglinge groß: | 
gezogen, die jest vor dem Hafatismus erzittern? Sie | 
haben e8 zundchjt zu Parteizweden getan. Jn der 
nationalbemofratijchen Partei muß man nämlich ebenjo, 
wie bei den "Freimaurern, Eingeweihte und Nicht: 
eingeweihte  unterjcheiben. E8 gibt in ihr in gleicher 
Weife, wie bei den Freimaurern, Meifter, Gejellen und 
Lehrlinge. Der nationalbemofratijchen Partei fam 
und fommt e8 auch heute darauf an, dag polnische 
Bolt nur teilweije politijch aufzuklären. Sie will 
nämlich diejes Bolf in politiicher Unfenntnis erhalten, | 
um es um jo leichter leiten und regieren zu fünnen. 
Das ijt der Mationaldemofratie auch zumteil in Ga: 
ligien, mie im Königreich und bei uns gelungen. Sn 
Galizien und im Königreich Polen haben jedoch die 
Nationaldemofraten fchon Schiffbruch erlitten. Und es 
ijt Die höchfte Beit, bag es ihnen ebenjo auch bei uns 
etgehe =. 

Die nationaldemofratijden Blatter behaupten, daß 
fie fchon feit einem halben Jahrhundert für die Rechte 
des polnijden Volfes einträten. Das ijt nun zumächit 
eine einfache Lüge, die auf die Unfenntnis ihrer Lefer 
berechnet ift. Denn vor einem „halben Jahrhundert“ 

demofraten. Und Diejenigen, von denen die National- 
demofraten Die jchön ein „halbes Jahrhundert” alten 
Blätter geerbt oder zu ihren PBarteizwerken angefaujt 
haben, waren zu ihren Lebzeiten gerade die größten 
Gegner der Nationaldemofraten, weil fie wußten, woz | 
rauf bięje Leute ausgingen. 

Die Nationaldemofratie felbft ift aber zu uns erjt 
por ungefähr 12 Jahren gefommen. Sie hat e8 aller- 
dings verftanden, alle polnijchen Blatter jofort unter 
ihre Herrjhaft gu bringen. Daran trägt eine große 
Schuld unjere Intelligenz, die größte Schuld haben 
aber unjere Magnaten. Diefe Schichten unferer Bez 
völferung waren nämlich zu bequem, um die jchädliche 
nationalbemofratijche Bewegung zu befämpfen. 

So gelang e3 der Nationaldemofratie bei uns in 
der Provinz Pojen die Herrichaft an fich zu reißen 
und bis auf die lebte Zeit zu behalten. 

Die Nationaldemofratie ging dann, um ihren 
Bwec zu erreichen, wie man zu jagen pflegt, über 
Leichen. Darauf werden wir noch bei einer anderen 
Gelegenheit zuriidfommen. Wir werden dann zeigen, 
welcher Kunjtgriffe fic) die Nationaldemofratie dabei 
bediente. 

Um jedoch auf den Hafatismus zuricdzutom men, 
müfjen wir feftftellen, daß die Nationaldemofratie eben= 

e 5 1 l | fonderen Schaden zufügen. 
wupte noch niemand bei uns etwas von den National- | 
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daß bie Hafatijten uns nicht werden aufejjen können. 
Trogdem juchte fie, um das polnijche Volk in politijcher 
Unaujgeflirtheit zu erhalten, diejem Wolfe unniiger= 
weife und zum Schaden unferer Gemeinjchaft Angjt 
vor den Hatatijten eingujagen. Statt alfo diejes Volt 
aufzuklären, zu belehren und politijch auszubilden, raubte 
fie ihm feinen Mut: 

Die Folge davon war, daß der Hauptfig der 
Nationaldemofraten, Pojen jelbjt da e8 politisch nicht 
entjprechenb ausgebildet war, fic) in einem furchtbar 
tajchen Tempo zu germanifieren anfing. Heute ift es 
ja auch fein Geheimnis mehr, daß das polnijche Ele: 
ment in einer Entfernung bon nur einigen Kilometern 
von Polen fhon im Schwinden begriffen tft. 
Soll man das etwa — jo fragen wir hier — „Ber- 
teidigung des polnijchen Volkes und der polnischen 
Sache” nennen ? 

Die polnijche Bolfsgemeiujchajt hat aljo in den 
legten Jahren, wo fie unter der Führung der Mational- 
Demofratie geftanden Hat, ungeheure Berlujte erlitten, 
und zwar deswegen, weil Dieje Führung jchlecht, un- 
bedachtfam und leichtfinnig war. Man fann die National: 
demofraten hier mit den rujjijchen Generdlen ver- 
gleichen, Die, obwohl fie Macht und Kraft befiten, 
Niederlage auf Niederlage erleiden. Ju gleicher Weije 
find Dieje Nationaldemofraten und ihre Blatter jenen 
ruffijden Führen ähnlich, die nuß= und zwedloś ihre 
Soldatenhaufen gegen Die Deutjchen, üjterreichiichen, 
bulgarijden und türfifchen Bajonette Hintreiben. Ebenfo 
wie Diefe rujfijchen Führer fuchen auch die National- 
Demofraten in ihren eigenen Reihen Echreden vor, dem 
Gegner zu verbreiten, jtatt den Geijt in diejen Neihen 
zu heben und fie zu belehren, daß diefer Feind zwar 
gefährlich, aber jedenfalls nicht jo gefährlich ijt, daß 
man bor ihm zu erzittern brauchte, ES ift aber eine 
befannte Tatjache, daß der größte Feind eines fampfenden 
Kriegers gerade die Angit ijt, Die er vor jeinem 
Gegner hat. 

LE, 

xm vorigen Artifel haben wir darauf hingewiefen, 
dag manche politijche Blatter ganz unndtigerweife Angit 
bor den Hafatijten zu verbreiten juchen. Wir haben 
weiter gezeigt, daß fie e8 deswegen tun, um das pol- 
nische Bolt um fo leichter beherrjchen zu fónnen. Gie 
nehmen auch feine Nüdficht darauf, daß fie Durch ein 
jolcheg Verfahren der Sache des polnischen Bolfeż be- 

Zum Schluß haben wir 
nod) bemerft, daß die Angft der größte Feind eines 
jeden Soldaten und eines jeden Sriegers ijt. 

Wir Bolen brauchen aber mutige und uner- 
jchrodene Männer, die nicht einmal vor dem Trommel: 
feuer Der Hafatijten erzittern. 

Wir Hatten jchon bditerg Gelegenheit, nachgu- 
weijen, daß die Hafatijten in diejem jchreclichen Kriege 
nichts gelernt haben. Bor allem ift ihnen bid dahin 
fein Licht darüber aufgegangen, dag Heute nach drei 
Kriegsjahren die ganze Welt, und nicht etwa das 
deutjche Bolf allein — die polnische Frage ganz anders 
beurteilt. 

Dag die SHafatiften während biejeg Rrieges 
wirklich nichts gelernt Haben, ift auch jonft nicht jchwer 
gu beweijen. Shre Stellung dem polnischen Bolfe 
gegenüber bor dem Striege ijt ja befannt. Unterdefjen 
wurde aber durch den Krieg der Aft vom 5. November 
ins Leben gerufen. Der Krieg hat aljo bewirkt, daß 
die polnifche Frage zu einer internationalen Frage 
geworden ijt. Nach dem Akte vom 5. November ver- 
jtummten allerdings die Hafatiften anfangs. Als aber 
der ihnen verhaßte Reichstangler von Bethmann Hollweg 
zurücktrat, ernenerten fie fofort das Feuer gegen uns 
aus ihren fchwerjten Gejchiizen. Um das alles an: 
zuführen, was die Hafatiften gegen uns Polen jeit 
Diejer Beit ins Werk gejeßt haben, müßte man viel 

falls gegen die Hafatiften fümpfte. Sie wußte jedoch, | Zeit und Papier vergeuden. G8 ift aber jchade jowohl 



\ 

um bie Zeit, als auch um das Papier. Da bie Hafa- 
tijten aber während des Rrieges wirklich nichts gelernt 

> haben, fo erheben fie auch heute noch gegen uns die 
jelben ungereimten Anjchuldigungen, wie früher. Sie 
möchten jedoch jest noch den neuen Neichsfmzler 
$errn Dr. Michaelis ungünftig gegen ung ftimmen. 
Nach alledem zu urteilen, was man heute Hört, wird 
aber diejes Kunftftük den Hafatijten nicht gelingen. 
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Sie werden alfo früher oder jpdter einjehen mijjen, | 
dak ihr Feldzug vollftändig miglungen it. 

Hier beginnt aber jchon die Verjündigung der- 
jenigen polnijden Blatter, welche wir oben erwähnt 
haben. 

Statt unjer Volt aufzuklären, juchen nämlich Dieje 
Blätter den politischen Horizont immer noch zu ver- 
dunfeln. Bis zum Überdruffe erörtern fie die Angriffe 
der Hafatiften über das Thema „Ausrotten“. 
fügen aber nicht Hinzu, daß das jchon die lebten 
gudungen des politijchen Kadavers der Hafatijten find. 

Wir find allerdings auch der Anficht, daß man 
unjer Volt über die Abfichten der Hafatijten unter: 
richten muß. Wir tun e8 doch auch jelbjt. Cs muß 
jedoch auffallen, daß ein gemijjer Teil unjerer Blatter 
fich Heute damit begnügt, die Ausführungen der Hafa- 

Sie | 

| 

| 

tiften nur mit einigen jolchen Glofjen zu verjehen, wie | 
fie vielleicht vor Dem Rriege noch angebracht waren, 
oder daß man bieje Anzapfungen ohne jede Erläuterung 
veröffentlicht. So darf man nicht verfahren, denn 
dadurch jchredt man nur mit einem Hafatijtenregiment. 
Auf den Zwed einer jolchen Handlungsweife haben 
wir Schon bingedeutet; — er liegt in der parteilichen 
Sntereffenfphare diejer Blatter. 

Sie fchreden das polnische Bolf mit bem Gejpenft 
des Hafatismus nur deswegen, um eS von dem einzig 
richtigen Wege abzulenken, den Diejeg Volt zu be- 
treten hat. ; 

Und biejer Weg, das ift der Weg, der — troß 
deg Latrmens der Hafatiften — zu einem freien Polen 
führt. Bolen fteht ja jest jchon wirklich auf. Und 
da die Hafatiften das fehen, jo erheben fie ihr großes 
Gejchrei. In ihrer Ubficht, die Freiheit Polens dadurch 
zu vernichten, werden fie aber leider nun auch von 
den Nationaldemofraten und ihren Blättern unterjtüßt, 

Der Hafatismus ift vor allem darüber empört, 
daß Polen dank den Siegen fich erhebt, die das 
Schwert der Mittelmächte, nämlich Deutjchlands und 
Öfterreich3: Ungarns, fowie Bulgariens und der Türfei 
errungen hat. Sie wollen nicht einjehen, daß das 
Schwert der Mittelmächte, wenn e8 den Polen Die 
Freiheit bringt, gleichzeitig auch für die Mittelmächte 
einen unentbehrlichen Bundesgenofjen gewinnt. Das 
ift eine nadte Wahrheit, die auch wir uns merfen 
miijjen. 

Wenn die rujfijchen, englijden und frangófijchen 
Armeen fo tief in die Länder der Mittelmächte einge- 
Drungen wären, wie die deutjchen und djterreichijch= 
ungarijchen Heere in die feindlichen Gebiete, fo würde 
bon einem jelbjtdndigen polnijchen Staate feine Rede 
fein. Denn Rußland verjprach Polen fogar zur Zeit 
jeiner größten Niederlage nichts mehr, als eine unbe- 
ftimmte Autonomie unter rujfijcher Herrichaft. Seinen 
Bundesgenofjen gegenüber betonte es auch ftets, daß 
die polnische Frage nur eine innerpolitijche Frage 
Auflands fei und deswegen auch von Rußland allein 
abhänge. England und Frankreich aber dachten in 
Wirklichkeit auch niemals an eine Wiederheritellung 
Polens. Umfoweniger würden fie eine jolche Wieder- 
herftellung von Rupland verlangen, wenn die Entente 

Siegen und Rufland infolgedejjen an Macht noch ges 

wenn iuglanb, woran wir 

winnen würde. 

Polen wire aljo auch dann fein freies geworden, 
zweifeln, feine Merz 

jprechungen gehalten hätte. 3 witrde nur einen Teil 
Ruplands bilden, der von der rujfijchen, fet eS einer 
zariftiichen, oder einer anderen, jedenfalls aber von 
einer fremden Regierung abhängig fein würde. Polen 
würde dann alfo für immer ein Sflave Ruplands 
bleiben, denn nach der Sprengung des Deutjchen 
Neiches würde es feine Macht in der Welt mehr geben, 
die dem fiegreiden Rufland widerjtehen oder fic) ihm 
irgendivann entgegenftellen fünnte. Und diefe Sklaverei, 
die zur Vernichtung der jelbitändigen Individualität - 
des polnischen Volkes führen würde, würde auch da= 
durch nicht etwa leichter werden, weil fie eben von 
jlawijcher Seite ausgehen würde, 

Unfere bisherige Knechtichaft, die ein ganzes 
Sahrhundert dauerte, hat bewirkt, daß viele von uns, 
nachdem jchon der überwiegende Teil der polnijchen 
Länder, die früher zur polnischen Republié gehört 

haben, von den Mittelmächten bejegt worden war, 
nicht einmal fo viel Mut Hatten, fich ein jelbftändiges 
Polen vorzuftellen, das fich jelbjt regieren fónnte. An 
bie Stnechtjchajt zu fehr gewöhnt, vermochten jie jich 
nur ein folches Polen zu denfen, das durchaus an 
eine andere mächtige ftaatliche Organifation gefettet 
fein müßte. Daher fam eż, daß fie auch Deutjchland 
im Verdacht hatten, e$ würde Polen mittelbar oder 
unmittelbar unter feine Herrfchaft bringen. Aus diefem 
Grunde juchen fie auch jegt Furcht vor den Hafatijten 
zu verbreiten. 3 weiß aber jeder, Dag das, was vor 
dem Striege wohl nod) möglich war, heute jchon als 
ausgejchlofjen gelten muß. Denn das Blut der Menjch- 
Heit wurde vier Jahre lang nicht zu dem Zweck ver= 
gojjen, daß der Grundjag der Hafatijten: „Gewalt 
geht vor Recht” fiegen jollte. Der Krieg wird aljo 
nicht eine folche Wendung nehmen, daß die Hafatijten 
triumphieren fünnten. Das jehen wir heute jchon an 
Deutjchland jelbft; dafür jpricht nämlich die Ankündis 
gung einer Neuorientierung in Deutjchland, weiter die 
Ankündigung einer Reform des Wahlrechts, jowie die 
vorlätifig allerdings noch teilweije Parlamentarifierung 
der Regierung in Preußen und in Deutjchlanb. Wer 
das nicht einfieht oder nicht einfehen will, der ijt eben 
blind gegen alles, was ihn umgibt. Golde Leute 
fönnen allerdings mit dem Gejpenjt des Hafatismus 
noch weiter gejchreckt werden. 

Wir aber wiinichen, daß das polnijche Volk fich 
von der Angit vor der Habgier und der WAnnextons- 
jucht der Hafatijten befreie, denn bie Herrichaft der 
Hafatiften und ihr bisheriges Schalten und Walten 
find zu Ende. 

Wir wollen deshalb auch feine Furcht mehr vor 
den Hafatiften haben und deswegen auch der Stimme 
derjenigen nicht folgen, welche unnitigerwetje folche 
Furcht auszuftreuen juchen. 

Polen jteht Heute wieder auf; — es erhebt 
fi) dank feiner gerechten Sache. ES wird aber jchon 
ganz auferftehen, wenn wir auf das Gejchret der 
Hafatiften nicht mehr achtgeben, fondern ohne Bor: 
behalt unjerer gerechten Sache und ebenjo unjeren 
eigenen Kräften vertrauen, die wir aber möglichit bald 
auch zu entfalten haben. Das wird am entjprechend= 
ften dadurch geichehen, daß wir jegt eine polnijche 
Negierung und ebenjo eine polnijche Armee fordern. 
Dadurch) werden auch die Hafatijten die bejte Wb- 
fertigung erhalten, denn durch jolche Faktoren werden 
fie, und — welche Ironie! — auch ihre Bundes- 
genojjen aus dem Lager der Nationaldemofratie auf 
einmal beruhigt werden. (k.) 
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Aus Mr. 192 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 25. Augujt 1917. 

Aus der politischen Literatur. 

Rapiga: „Die deutfhe Kulturmiffion, 

der Katholizismus und die nationale 

Berjófnung. Beuthen, 1917*. 

walt jechs Jahrhunderte find verfloffen, jeit Schle- 
fien aufgehört hat, dem polnijchen Staate anzugehören. 
Snjolgedefjen Hat die jchlefiiche Bevdlferung, da fie die 
gleichzeitige Hiltoriiche Eriftenz des Freijtaats nicht 
gemeinjam mit ihm Durchlebte, in fich feine folche pol- 
nische Piychit herausbilden fünnen, wie fie die übrigen 
Landesteile bejigen. C8 ift dort nur die Sprache 
ohne Tradition verblieben. Dieje grunbjagliche Ver: 
{chiedenheit jpiegelt fic) ungünftig an der ganzen jchle= 
fiichen RegenerationSbewegung wieder, infofern, als bie 
Führer biejer Bewegung das ideale Moment allzufehr 
überjehen und die Entwidelung des oberjchlejijchen 
Polentums zu fehr nach einer einfeitig matertalijtijchen 
Nichtung Hin gedrängt haben. 
in Schlefien bejonders die materielle Stärke, ber mo: 
mentane Erfolg iiberjchigt wurden. Daher fommen ferner 
die Strömungen der Meinung im Verhältnis zur pole | 
nischen Fraftion, die Dort al8 eine der vielen Parteien 
des Deutjchen Reichstags angejehen wird. Ein deut: 
lihes Symptom einer joldjen nur relativ polnischen 
Piyhik ijt bie Schrift des Pfarrers Rapiga. 

Pfarrer Stapiga Halt fich vielleicht in feiner per= | 
jónlichen Überzeugung für einen guten Polen. Innere 
Aufrichtigkeit im Verhältnis zu feinen Gefühlen und 
feinen Überzeugungen ift eine perjönliche Angelegenheit 
eines jeden Menfchen — und fie wollen wir nicht in 
Zweifel ziehen. Wenn es fich jedoch um eine objektive 
Beurteilung feiner Schrift handelt, jo jtimmt vor allem 
der Umftand nachdenklich, daß die Piychif, aus welcher 
heraus Dieje Schrift entitanden ift, feine polnische ift, 
und zwar eben infolge des Fehlens einer polnijchen 
Tradition und Kultur. 

"Das muj man bedauern. Pfarrer Rapiga ift 
zweifellos ein fer befähigter Mann und von den 
beiten Abfichten bejeelt. Er Hat jeine Schrift verfaßt 
in dem Bejtreben, die Zentrumsmeinung für die pol- 
nische Sade zu gewinnen. Aber er legt fich offenbar 
nicht Rechenfdjaft darüber ab, daß die Verwirklichung 
jeiner deen das völlige Verflüchtigen des Polentums 
in einem fremden Clement bedeuten, nämlich aus den 
Polen polnijch fprechende Zentrumsleute machen würde. 

Mit der fachlichen Seite der Schrift fid) aus- 
einanderzufegen ijt unnötig. Der Pfarrer Kapita und 
die polnische Gejamtheit ftehen auf ganz entgegenge- 
jeßten Bolen. Bon einer Verftändigung fann nicht 
die Rede jein. ine der beiden Seiten müßte fich 
völlig umgeftalten. Jedoch Hat bieje fulturelle Ab- 
bóngigfeit bon fremden, der polnischen Piychit abjolut 
nicht entjprechenben Muftern aufs Verhängnisvollite 
auf Pfarrer Rapiga jelbit cingewirtt. Seine Schrift 
ijt nichts weiter, als eine mehr in der grauen Mafje 
der Sentrumspublifationen. 

Und es ijt jchade, fehr fade darum, baj Pfarrer 
Stapiga jeine Fähigkeiten „zu einer jolchen geiftigen 
Unterordnung, fajt Unfreiheit verurteilt Hat. Manche 
jeiner Ausführungen über Nationalismus zeugen von 
ungewöhnlicher Schärfe des Geiftes, wenngleich fie an 
bie faljche Adrefje gerichtet find und alS Ganzes nur 
zweifelhaften Wert bejigen. 

Man darf [ich auch nicht der Täufchung hingeben, 
als ob die Schrift des Pfarrers Kapisa irgendwelchen 
Einfluß ausüben könnte. Für die Bolen ift fie nicht | 
bejtimmt, für die Deutfchen wird fie eine der Schriften 
mehr jein, die — mit dem gleichen Erfolge wie alle 
übrigen — für cine friedliche Ajfimilierung des pol- 
nischen Elements Propaganda machen. 

Daher fam eż, dag | 
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| Aus Nr. 98 des Nowy Przyjaciel Ludu (Kempen) 
| : vom 21. Auguft 1917. 

| Die Nenorientierung. 
| Kurz nah Oftern b. J. hat die Gemeinde 
| Donaborow (Kreis Kempen) den Bauernwirt Noch 
Halefinst zum Schulzen gewählt. Die amtliche Bez 
jtótigung fteft noch aus! Dagegen hat der Diftrifts- 
fomijjar in Kempen, Funk, Balefiisfi Vorwürfe 
gemacht, weil er der polnischen Wolfabanf in 
Kempen angehire. Er Hat ihm auch zur Pflicht 
gemacht, daß er, wenn er Schulze werden wolle, aus 
der Banf austreten und ihm eine Bejchelnigung tiber 
jeinen Austritt vorlegen |olle. Diejer Tage wurde 
Halefinski auch tatfächlich vom Amtsgericht in Kempen 
aus der Lifte der Mitglieder der Bank geftrichen. 

E35 ijt noch hinzuzufügen, daß die „Volfsbant“ 
weder den Deutjchen, nod) den Juden Kredit ver: 
weigert, und daß fie eine bedeutende Anzahl Deutjche 
und Juden zu ihren Mitgliedern zählt. Außerdem 
arbeitet fie mit der Neichsbanf, und fie hat Depofiten 
in der Kreisiparfafje iu Kempen. Die Genofjenfchaft 
hat auch mehrere Laujende auf die Kriegsanleihe ge: 
zeichnet und ebenjo Zeichnungen auf diefe Anleihe, 
vor allem unter den Bolen, vermittelt. 

Aus Nr. 192 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 25. Auguit 1917. 

Neuvrientierung. 

Mit großer Verwunderung Habe ich in der ge- 
ftrigen Nummer des „Dziennit” bie Mitteilung von 
einem Symptom der Neuorientierung gelejen: wie der 
Dijtriftsfommiffar aus Kempen von dem Wirt Rochus 
Balefinsti aus Donaborow verlangt habe, diefer folle 
aus Der Stempener Bolfsbanf austreten, wenn er wolle, 
daß jeine Wahl als Ortsjchulze bejtótigt werde. Aber 

‚noch größere Berwunderung hat in mir der Umftand 
hervorgerufen, daß der Wirt Zalefinsfi der Forderung 
des Kommiffars nachgegeben hat und daß er fich aus 
der Mitgliederlijte der Volfsbanf ftreichen ließ. E3 
find das jo unerhörte Nachrichten, daß man an ihre 
Wahrheit faum zu glauben vermag. 

Die Ortsjchulzen bejtätigt der Landrat ; interejjant 
wäre e3 nun, zu erfahren, ob der Kommiljar im Auf- 
trage des Landrat3 oder aus eigenem Antriebe gehandelt 
hat. Sei eż, wie e3 wolle, die Forderung, dag 2. 
aus der Bolfsbanf austreten jollte, war ungerechtfertigt. 
Gegen ein foldes Eindringen in bürgerliche Rechte 
jollte die Gemeinde auftreten und alle Inftanzen anz 
gehen; m. ©. fónnte auch die Bolfsbant Hagbar werden, 
denn folde an Mitglieder einer Bank gejtellte Anfinnen 
{hadigen nicht nur dieje Mitglieder, jondern auch Die 
Bank jelbit. 

Lernen wir unjere Rechte verteidigen! 

(Ojtr.) 

Aus Nr. 114 der Prawda (Pojen) 
vom 24. Auguft 1917. 

Sfarlin (Wejtpreufzen). 
Unjere Gemeinde Sfarlin z46lt-gegen 1100 Raz 

tholifen und 100 Andersgläubige. 
dm vorigen Monat fand hier die Wahl eines 

Schulgen ftatt. Die Gemeindevertretung hat ein: 
ftimmig dem DOrganiften Herrn Fr. Mowinsti 

| gum Schulzen gewählt, der fchon jeit mehreren Jahren 
zugleich Rendant der hiefigen Gemeindekaffe ijt. Nach 

| fünf Monaten hat aber der Landrat mitgeteilt, bag er 
| die Wahl des Herrn Me. zum Schulzen nicht beftätige. 
Die Gründe hat er nicht angeführt. 



Wo bleibt aljo jene Freiheit und Gleidbe- | 
rechtigung, deren fich Die Deutjchen vor der Welt 
rühmen ? 

Sp weit unjer orrejpondent. : Unfererjeits fügen 
wir hinzu, daß der Landrat in Diejer Hinficht nicht 
die legte Inftanz ift. Deswegen darf bie. Gemeinde 
nicht nachgeben, fondern fie muß fic) an die Höhere | 
Inftanz wenden. Auf Wunfch fünnen wir mit Rat 
und Weifungen dienen. 

Aus Nr. 188 der Gazeta Ludowa (Kattowis) 
vom 22. Augujt 1917. 

Auf Befehl? 

68 ift eine allgemein befannte Tatjache, dak vor 
dem Kriege jchon auf den bloßen lang der Worte 
„polnische Verjammlung” jedem preußischen Beamten, 
namentlich jedem Amtsvorjteher oder Bolizeifom- 
mijfar die Haare zu Berge ftanden und ihr Körper 
jich mit einer Ganjehaut bededte. Solch ein beitürzter 
Beamter erblidt im jeder polnischen Berfammlung 
eine ernjte Gefahr, die den auf ein mächtiges Heer, | 
auf die Polizei und Die Gerichte jich jtügenden mächtigen | 

Wenn ein | preugijchen Staat gertritmmern tónnte. 
polnischer Verein eine Verjammlung oder ein Were 
gnügen veranitaltete, dann beobachteten die Behörden 
nicht bloß fchatj alle Borjchrijten, jondern verjchärften 
willfiirlich und mifbrauchten jogar die betreffenden 
Botjchrijten. Man darf wohl jagen, dag die Behörde 
jedem polmijchen Verein große und überaus unan- 
genehme Schwierigfeiten bereitete. 

So gejchah e3 auch heute noch in den polnischen 
Gebieten, mwenigjten3 bei uns in .Oberjchlejien, ob- 
gleich bie Regierung eine Änderung des Kurjes den 
Polen gegenüber angefündigt und angeordnet hat. 

Aus Ruda wird uns folgendes berichtet: 
Der Gejangverein „Dzwon (Glode) teilte vor | 

zwei Wochen dem Landratsamte in Hindenburg 
mit, daß er am Sonnabend, den 19. Auguft, eine 
Verjammlung abzuhalten beabjichtige. Dieje Ber- 
jammlung fand aber nicht ftatt, weil der. Herr Amts- 
vorjteher den Leiter der Berjammlung telegraphiich 
benachrichtigte, daß nach einer ausdrüdlichen Ber- 
ordnung de ftellvertretenden Generalfommandoś die 
Beranftaltung von Berjammlungen nicht gejtattet 
jet. Darauf erjuchte der Antragfteller den $errn 
Amtsvorjteher, ihm jenes Schreiben des jtellvertre- 
tenden Generalfommandos vorzulegen, um jich zu 
überzeugen, ob der Herr Amtsvorjteher wirklich auf 
Befehl de3 Generalfommandos handle. Der Herr 
Amtsporiteher erklärte aber, dak ihm eine mitndliche 
Erklärung genügen müjje. — Sft das Willfitr oder 
Bejehl?... 

Aus Nr. 189 des Dziennik Poznański (Pofen) 

> pom 22. Auguft 1917. 

„Societas Jablonoviana.“ 

Schon oft wurde bei ung die Stiftung des Flirjten 
Sablonowsfi zur Sprache gebracht, deren Verwaltung 
gegenwärtig in den Händen der Leipziger Univerfitat 
ruht. Der Zwed diejer Stiftung war Die Förderung 
der polnischen Tijjenichajt. Nun ftellt die Ber= 
waltung der Stiftung jeit ziemlich langer Beit Prei3= 
aufgaben, die weder mit der polnischen Wiljenjchait, 
noch überhaupt mit polnifchen Angelegenheiten in 
irgendwelchem Zufammenhange jtehen. Auf die Vor: 
haltungen, die der Verwaltung deswegen gemacht wurden, 
gab fie zur Antwort, daß auf Preisaufgaben, die fich auf 
polnijche Fragen bezogen, feine Arbeiten eingereicht 

. wurden. Schuld daran fann auch die Tatjache 
jein, daß foldje Preisausgaben, in polnischen Blättern 
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nicht veröffentlicht werden. Den Erben der fürjtlichen 
Familie Fablonowsti, den Grafen Lanckoronsti, 

| fteht jedoch das Recht zu, darüber zu wachen, daß Die 
| Worjchrijten der Stiftung den Gagungen gemäß- aus: 
| geführt werden.  Dieje Erben müßten deshalb. Die 
Mahnung ergehen lajjen, daß die Abjichten des Stif- 
ter mit aller Genauigieit zur Ausführung gelangen. 

| In diejem Jahre hat die Societas Jablonoviana 
| wiedernm einige Preisaufgaben geftellt, die mit polnischen 
| Fragen in feiner Verbindung jtehen. Cs find dies 
| folgende Themen: 1. Die Zufammenftellung und Erze 
| flarung folder grammatifdjen Erfcheinungen in der Sprache 
| Homers, die imftande find, den Nachweis zu liefern, 
| daß bieje Sprache jchon lange Zeit bor Homer aus- 
gebildet war, 2. Die Bujammenjtellung und Erklärung 
 folcher Erfcheinungen, aus denen fich ergibt, daß Die 
| Sprache der Oster und Umbern älter ijt, als die 
| lateinijche Sprache, 3. Die mittelalterliche Auffaffung 
über die jecha Perioden der Weltgejchichte. / 

Bwet Preisaufgaben beziehen fich jedoch, auf 
polnische Fragen: 1. Darftellung der Entwidelung des 

| Bergbaueś in Polen, 2. Die Entwidelung der Land- 
wirtjchajt in der Provinz Pojen und in Weitpreußen 
oder in einem bejonderen Teile diejer Provinzen, der in 
wirtfchaftlicher Hinficht ein abgerundetes Ganzes bildet, 
ungefähr jeit dem Jahre 1880. 

Auf diefe beiden Preisaufgaben mache ich unjere 
Bolkswirtichaftler aujmerfjam. Ich möchte fie damit 
dazu anregen, dieje Themen zu bearbeiten und fich um 
die Preije zu bewerben, 8.8. 

Aus Nr. 191 des Oredownik (PBojen) 

vom 24. Augujt 1917. 

Der Unterricht in den Pojener VBolksjchulen nach den 

Ferien. 

Beim Beginn des Schulunterrichts nach den 
gegenwärtigen Ferien müjjen jich die Eltern wiederum 
daran erinnern, unter welchen Bedingungen der Schul- 
bejuch ihren Kindern zum Vorteil gereichen fann und 
welche Pflichten jich Daraus auch für jie jelbit ergeben. 

Damit die Kinder Nuben vom Schulunterricht 
haben und damit jie jich in der Schule móglichit viel 
Stenntnijje erwerben, die zu ihrem weiteren Fort- 
fommen im Leben notwendig jind, mitjjen jie haupt- 
jächlich dazu angehalten werden, die Schule regelmäßig 
zu bejuchen, dem Unterricht mit gejpannter Aufmerf- 
jamfeit zu folgen und jich für bie Stunden gewijjenhaft 
vorzubereiten. Daraus miijjen aber alle Eltern, 
mögen jie wohlhabend oder arm jein, die entjprechenden 
Schlüffe für jich ziehen. Im diejer Hinjicht wird jedoch 
gerade in jenen Streifen am meijten gefehlt, deren Kinder 
Die Bolfajchule bejuchen. Und da in diejen Schulen 
den größten Prozentjag die polnijchen Kinder bilden, _ 
die dort ihre Ausbildung erhalten, jo möchten wir die 
Verhaltnijje, die in diejen Schulen und bejonders in 
den Bojener BVolfsichulen herrichen, zum Gegen- 
jtanb unjerer gegenwärtigen Betrachtungen machen, 
Jm Grunde genommen jind ja die Tendenzen, Die 
in den Bolfsjchulen verfolgt werden, in der Proving 
Diejelben, wie in Pojen jelbit, denn die polnijche Jugend 
wird hier wie dort in den weltlichen Unterrichtögegen- 
ftänden ausnahmslos in der deutjchen Sprache unter- 
richtet. Hier wie dort treten aljo auf Grund der be- 
treffenden Schulerlafje die pädagogischen Nückjichten 
hinter das politische Jnterejje zurüd. Der einzige Unter- 
jchied zwischen der Bolfsjchule in der Provinz und in 
den Stadtjchulen in Bojen beiteht darin, daß man in 
den legteren danf ihrem jimultanen Charakter in der 
Praris in mancher Hinjicht jogar über die jchriftlichen 
Verordnungen hinausgeht. Wenn wir aljo jest 
die Eltern an die Pflicht mahnen, dafür Sorge zu 
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tragen, daß die Stinder ihre Pflichten gegenüber der 
Schule erfüllen, jo halten wir es ebenjo.für notwendig, 
beim Beginn des Unterrichts nach den Ferien an die 
Schulen jelbjt die Forderung zu jtellen, daß jie alles 
vermeiden, was den polnischen Schülern den Fort- 
jchritt noch mehr erjchweren und unjere polnijchen 
Gefühle verlegen fónnte. Mit diejer Forderung ver- 
binden wir auch das Verlangen, daß in diejer Richtung 
Änderungen angeordnet werden. 

On den Pojener Stadtichulen ijt man über die 
Grenzen des veröffentlichten Minifterialerlajjes mit | 
Wijjen und Willen des Stadtjchulinjpeftors und jicherlich 
auch der Regierung in Pojen injofern Hinausgegangen, 
als man den Unterricht in. denjenigen Stlajjen, melche 
von jolchen Schitlern bejucht werden, die im erften 
Schuljahr ftehen, grundjäßlich Lehrern anzuvertrauen 
pflegt, Die Der polnijhen Sprache gar 
nidt mächtig jind. . Das gejchieht deswegen, 
weil man nicht gulajjen will, daß den Heinen polnijchen 
Schülern der deutjche Unterrichtsftoff in polnijcher 
Sprache erflärt wird. Eine jolche Nichtbeachtung der 
wichtigiten pädagogischen Grundjäße bringt e3 aber 
mit jich, daß ein großer Prozentjag der polnijchen 
Kinder am Schlujje des Schuljahres — nicht aus 
eigener Schuld — in die folgende tlajje 
nihtverjeßt wird Die Mimik beim Unterricht 
und, das rücjichtsloje Nachiprechen deutjcher Save 
vermögen nämlich nicht den Geijt des polnijchen 
Kindes zu weden und die Entwidelung feines Wer 
jtandes zu fürdern. © 

Eine weitere Folge davon ijt aber, daß die pole 
nijchen Kinder feine Freude mehr am Unterricht finden, 
der für jie jo wie jo fein Intereije hat. Sie jinb dann 
deshalb auch auf den höheren Unterrichtsftufer nicht 
mehr imjtande, die Schwierigfeiten des Unterrichts zu 
bewältigen. Und jo fommt es, daß — im Verhältnis 
zu der Schülerfrequenz — nur wenig Polen die jieben 
Stlajjen der Bolfsjchule bzw. die neun <lajjen der 
Mittelichulen durchmachen. Das zieht aber, wenn man 
die jpäteren Lebens- und Grwerbśverhdltnijje der 
Kinder in Betracht zieht, außer den geiftigen und 
fulturellen Berlujten auch materielle Nach 
teile nach jich. Die üblen Folgen eines jolchen Unter- 
richtsjpjtemś zeigen fich weiter auch darin, daß die 
Lehrer. beim Unterricht ungeduldig werden und, um 
die Aufmerkfjamfeit und irgendwelche Fortichritte bei 
ihren Schülern zu erzwingen, zu tibermapiger förper- 
fiher Züchtigung und zu jolchen Schimpfworten ihre 
Zuflucht nehmen, durch welche die Bolen in den 
Augen der Schüler deuticher Nationalität herabgejebt 
werden. Nach der amtlichen Statijtif, die wir in der 
Verichterftattung des Magiftrats finden, wurden zu 
Oftern im Jahre 1916 durchjchnittlich 26,79 Prozent 
der Schüler der Bolfsjchulen uicht in die höhere Klajje 
berjegt. Würde man aber unter diejen ausjchließlich 
die Zahl der Polen feititellen und dabei vergleichen 
wie viel polnijche Schüler fich prozentuell in der un- 
terjten und wie viele, bon ihnen jich in der höchiten 
Rlajje befanden, jo witrde jich Das Bild noch bedeutend 
mehr zuungunften der polnischen tinder troß deren 
natürlicher Beranlagung verjchieben. Deswegen ver- 
langen die polnijchen Eltern mit Recht, bag alles aus 
der Schule entfernt werde, was dazu beiträgt, baj den 
polnijchen Kindern beim Crwerben der Stenntnijje 
zu ihrem Nachteil Steine in den Weg gelegt werden. 
Die Schimpfworte beim Unterricht, die wir hier gar 
nicht wiederholen wollen, tragen ebenfalls nicht dazu 
bei, daß ein friedliches Hujamnienleben zwijchen den 
Einwohnern desjelben Landes erzielt werde. 

jn Kulturländern wird es auch als eine jchwere 
Beleidigung angejehen, wenn man jemandem jeine 
Nationalität abjpricht. Wenn man aber die Schüfer- 
verzeichnijje in manchen Bojener Stadtjchulen prüfen 
würde, jo würde man zu der Überzeugung gelangen, 

daß in Diejen Schulen hauptjächlich den polnijchen 
Waijen gegenüber anders verfahren wird. Obwohl 
nämlich dieje Kinder mit der deutjchen Nationalität 
nichts gemein haben, wird in den entjprechenden 
Rubriken zwar ihre Stonfejjion richtig, aber ihre Na- 
tionalitat falich angegeben. ES unterliegt wohl feinem | 
Bweifel, daß das Nultusminijterium mit einer jolchen 
Handfungsmweije nicht einveritanden jein wilde. 

Den Lojener Boltsjhulen jcheint aber auch noch 
| das Unrecht nicht zu genügen, das den polnijchen 
Kindern dadurch zugefügt wird, daj ihnen auf der 
höheren und mittleren Stufe die Glaubenswahrheiten 
und bie Gebote Gottes in deutjcher Sprache erklärt 
werden, in der dieje Kinder weder zu Haufe noch in der 
Kirche beten. Die Reftoren der Pojener Stadtjichulen 
haben nämlich außerdem noch manche polnijche Stin- 
der in den zwei unteren Stlajjen den Deutjchen Ab- 
teilungen zugeteilt, Damit die Kinder dort das Bater- 
unjer und die Stirchenfieder in der deutjchen Sprache 
fernen. Dieje Praxis verfehlt aber ihren Bwec und 
verlegt zugleich unniigerweije die Gefühle der pol- 
nijchen Kinder und ihrer Eltern, die unter diejem eigen- 
mächtigen Verfahren zu leiden haben. Deswegen 
müßte man jchon im \nterejje der Schule jelbft jolche 
Verfehlungen zu bejeitigen juchen. Bor allem müßte 
aber hier die tädtiihe Schulde putation 
eingreifen. Leider Haben wir aber in Diejer Körper- 
jchaft feine Vertreter unjerer Jntetejjen. Kann aber 
eine jo mangelhafte Zujammenjegung biejer Orga- 
nijation, die allen Grundjägen der Gleichbetechtigung 
Hohn jpricht, Dazu beitragen, daf Friede unter den Bitr- 
gern Der verjchiedenen Sonjejjionen und Nationali- 
täten herriche? 

Von den Lehrern jelbjt wird ja heute zugegeben, 
bag die Sittenlojigfeit unter der Pojener Schuljugend 
in betrübender Weije zunimmt. Will man aber eine 
Anderung in diejen Auftänden herbeiführen, jo müßte 
man bor allem bemüht jen, den Einfluß der Kirche auf 
die Schuljugend zu fräftigen. Deshalb müßte die 
Schule jest dafür Sorge tragen, dak die Schuljugend 
regelmäßig am Gottesdienft teilnehme und bag jie den 
Vorbereitungsunterricht zu den heiligen Saframenten 
nicht verjäume. Möge, aljo die Schule, ihrer erziehe- 
rischen Aufgabe eingedenf, ihre bisherige Gleichgültig- 
feit in Diejer Hinjicht aufgeben und von diejem Augen- 
blicf an eine pojitive Tätigfeit in diejem Sinne ent- 
wicdefn! a 

Wir halten es außerdem noch für notwendig, Bier 
öffentlich bie Forderung zu ftellen, daß man aufhöre, 
beim Schreiben der Namen der polnischen Schüler die 
Regeln der Orthographie zu migachten. Unter Nicht- 
beriidjichtiguną der betreffenden Gerichtsenticheidun- 
gen pflegen nämlich die Lehrer und hauptjächlich die- 
jenigen unter ihnen, welche aus anderen Provinzen 
hergeholt wurden, alle Zeichen der weichen polnijchen 
Konjonannten megzulajien. Außerdem juchen jie 
manche Namen der polnijchen Schüler eigenmächtig 
umżzugejtalten. Das geht doch nicht an. Denn der 
Name bildet eine Urkunde, die man nicht ändern darf. 
63 ijt überhaupt traurig, dak man jolche Sachen hier 
berühren muß. 

gum Schlujje wenden wir uns an die polnischen 
Eltern mit der Mahnung, jie möchten dafür Sorge 
tragen, daß unjere Kinder zu Hauje fleißig in jenen 
Fächern unterrichtet werden, die bon der, Schule ber- 
nachläjjigt werden. Möge aljo in jedem polnijchen Haufe 
das polnische Buch und ebenjo das polnijche Lied eine 
gewijjenhafte und jtändige Berüchichtigung finden! 
Das verlangt von uns ebenjo unjer eigenes Interejje 
wie unjere nationale Ehre. 

GSetitlicher N. 
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Aus Nr. 189 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 22. Auguft 1917. 

Der Bojener polnijche Berein „Stella“, | 
welder u. a. auch die Unterbringung exholungs- 
bedürftiger polnischer Kinder für die Ferien ins Be- 
reich jeiner Tätigkeit gezogen bat, erhielt, wie der 
„Kurjer Poznansfi" berichtet, in diejem Jahre von 
den Stellen Her, wo jolche Kinder untergebracht 
waren, vielfach lagen über unartiges Verhalten 
jeiner Schüßlinge. Das Blatt legt einen Teil der 
Schuld an dem gerügten Zuftande der Schule zur 
galt. C8 jchreibt u. a.: 

: „Auch mug man in Erwägung ziehen, 
bag die Kirche, da jie auf die Schule, welche in Pojen 
die polnischen Kinder die Glaubenswahrheiten in 
einer fremden Sprache lehren läßt, feinen Einfluß 
hat, in ihrer jeeljorgerijchen Tätigkeit eingejchränft 
ijt. Nicht ohne üble Folgen auf die Erziehung der 
polnijch-fatholijchen Kinder in Pojen ijt die Tatjache, 
daß fie den weltlichen Unterricht in der Schule vor- 
wiegend bon Andersgläubigen empfangen. Wir | 
müjjen jedoch zugeben, dak jowohl in Bojen, als auch | 
in der Proving die Wiffenjchaft bon der guten Jugend- 
erziehung zu verbreiten ijt. Zu diejem Brwede müßten 
Grziehungśvereine gegründet werden.” 

Aus Nr. 34 deg Tygodnik Szewski (Rojen) 

vom 25. Yugujt 1917. 

Eine aużerordentlihe Berjammlung der 
Hreien Schuhmacherinnung in Rojen 

fand am Montag, den 20. Auguft 1917, abends 8 Uhr, 
in Dem Smitalöfischen Lofale, Hindenburgjtr. 13, ftatt. 

„jnanungómeijter Malinsfi eröffnete die Verjamm- 
lung durch Begrüßung der Erjchienenen und legte eine 
Aufforderung der Handwerfsfammer zum Cintritt 
in den Deutjchen Verband vor, den die genannte 
Kammer in Pojen gründen till. 

Die Berjammlung der zahlreich erjchienenen Mit- 
glieder war jehr lebhaft, weil bieje Angelegenheit 
die Herren Kollegen jehr interejjierte. Daher ent- 
widelte jich eine größere Erörterung. Da es der - 
Handiwerfsfammer jehr gut befannt ijt, daj die freie 
Schuhmacher-Jnnung in Bojen einen Junungsverband, 
jowie eine Genofjenjchaft zum Einkauf von Robh- 
materialien, zweds Hebung umnjeres Handwerks zu 
gründen im Begriff ijt und jie uns unterftügen jollte, 
bejchlog bie Verjammlung einftimmig, dak die Freie 
Schuhmacdher-Jnnung in Pojen dem bon der Hand- 
werfsfammer zu gründenden Verbande nicht beitreten 
werde, jondern nur bem Berbanbe, der im Oftober 
b. J. aus der Mitte der Jnnungen entftehen wird. 

Der Borjtand. 

Malinski, Jnnungómeijter. 
cy 
RY 

Aus Dem bejegten Gebiet. 

Aus Nr. 233 der Deutjchen Warjchaner Zeitung 

(Warj chau) 

vom 25. Uugujt 1917. 

Zwei Fahre Generalgonvernement Warjhau. 

gi Der Generalgouverneur erläßt folgenden Be- 
fehl: 

Am heutigen Tage jind zwei Jahre jeit der Grün- 
dung des Weneralgouvernement3 verflojjen, zwei 
„Jahre ehrlicher, gründlicher deutjcher Arbeit in dem 
bom Feinde befreitgg Gebieten. 3 galt das durch 
die Schrecfen des Strieges, nicht zum mindeften aber 
durch bie Barbarei der zurüdflutenden Nufjen ver- 

wiijtete Königreich vow neuem aufzubauen. Handel 
und Wandel zu beleben, Landiwirtjchaft und Jnduftrie 
wieder leiltungsfähig zu machen. 

Wenn in der verhältnismäßig furzen Zeit Rube 
und Sicherheit wiedergefehrt find, wenn namentlich 
in den aufblühenden ländlichen Steijen das Ber- 
trauen zu Der Fürjorge der deutjchen Verwaltung 
wächit, und wenn alle Einjichten zu erfennen beginnen, 
daß Die beftehenden Schwierigfeiten weniger der 
deutjchen Verwaltung, als den unvermeidlichen Folgen 
des Krieges zuzuschreiben jind, jo ijt das ein Erfolg, 
den alle Angehörigen des Generalgoubernementś, 
Offiziere, Beamte und Mannichaften, ein jeder an 
jeinem lag, durch ihre unermüdliche Mitarbeit 
errungen haben. 

Mit ftolzer Freude jpreche ich ihnen deshalb 
meine volle Anerfennung und meinen Danf aus 

| und gebe der Zuverjicht Ausdrud, dak deutiche Treue 
und erprobte Pflichterfüllung auch weiterhin erfolg- 
reich wirfen und alle noch bejtehenden Hemmnijje 
jiegreich überwinden werden zum Heile Deutjchlands 
und des mwiedereritehenden Polens. 

von Bejeler. 

Aus Mr. 392 des Czas (RKrafan) 
“pom 25. Augujt 1917. 

Der vorläufige Staatsrat und 
Kaifer Karl I. 

Aus Warjdhau wird uns mitgeteilt: 
Aus Anlaß des Geburtstages des Katjers Karls I. 

brachte ihm der WBizemarjchali Pomorsfi die Glüd- 
wünjche des vorläufigen Staatsrates mit folgenden 
Worten dar: e 

„Namens beż vorläufigen Staatsrates bringen 
wir dem Allergnädigiten Saifer und Könige aus Anlaß 
feines Geburtstages unjere Glüchwünjche und unjere 
Huldigung dar. Dieje Huldigung ijt der Ausdrud 
der Gefühle, die wir der Habsburgifchen Dynajtie 
gegenüber Kegen. Diefe datieren nicht erft feit dem - 
Tage des Aftes vom 5. November, der die polnische 
Stage auf den Schauplaß der wichtigften internationalen 
Probleme geführt hat und die Verwirklichung Der 
Hoffnungen de3 polnischen Volkes in Ausficht ftellt. 
WS reale Politifer wünjchen wir unjere Zukunft auf 
der Grundlage Diejes denfwiirdigen Aftes aufzu= 
bauen; mit Gefühl greifen wir in die Vergangenheit 
guriid und vergegenwärtigen uns das Verhältnis des. 
unvergeglichen Vorgängers des heute jeinen Geburts- 
tag feiernden Kaifers und Königs zu unfern, im 
djterreichijchen Staate wohnenden Landsleuten. In 
diejem erbliden wir den großen Erben der den Polen. 
wohlwollenden „Jdeen, den mächtigen Herricher und 
einen derjenigen, denen wir unjere Freiheit und Unab= 
hängigfeit verdanfen werden.“ 

Nr. 232 der Godzina Polski (4003) 

vom 25. Wuguft 1917 

bringt unter der Überichrift: „Die polnifde 
Beratungin Stodholm im Anjchlujje an die 
Nachricht der „Bojiijchen Zeitung“ von einer dem- 
nóchjt ftattjindenden Beratung polnijcher Politifer 
in Stodholm längere Ausführungen des Staatsrats- 
mitgliedes M. Lempich. Lempicki glaubt, daß die 
angeregte Stodholmer Beratung, an der Lednicki, 
Dmowsfi, Graf Roftworomwsfi teilnehmen jollen, zu- 
jtande fommen werde. Zur Beurteilung der Bedeu- 
tung der geplanten Konferenz jei es nötig, fich Die 
Folgen zu vergegentwartigen, die die erjte Stodholmer 
Konferenz hatte. C8 nahmen an ihr Teil: feitens des 
Staatsrates, Kunowsfi, Graj MNoftworowśłi, Graje 



Nonikier — jeitens der Polen in Rupland: die Ver- 
treter Des Demokratischen Komitees Lednicki, Babiansfi 
und andere und die ehemaligen Duma- und Reichs- 
ratsabgeordneten al3 Vertreter der Nationaldemofratie 
und der Realijten. Dmowsfi war damals nicht zu: 
gegen. Der offizielle Bericht, der Damals ausgegeben 
wurde, gab Feine richtige Worjtellung von dem Cha- 
rafter und den Grgebnijjen der Konferenz. Zu ge- 

‚ wijjen Schlühen darüber fonnte man erft fpäter auf 
Grund der Beurteilung der nach der Konferenz ein- 
getretenen Greignijje gelangen. Die auf bieje Weije 
erichlofjenen Rejultate der erjten Konferenz find 
folgende: 

1. Die polnischen demofratijchen und Unabhän- 
gigfeitsgruppen in Rufland ftellten fic) nach der Non- 
fereng auśbriidlich auf die Seite des Staatsrates und 
erkannten diefen al8 Jnititution an, die allein berechtigt 
it, über polnische Dinge zu entjcheiden. 

2. Die Nationaldemofratie aber oder die Realijten 
haben nach der Stonferenz ihren früheren politijchen 
Standpunkt nicht geändert. Sie erfennen weder den 
ME vom 5. November, noch den Staatsrat an, halten 
jich für die berechtigten Vertreter der Jnterejjen der 
polmijchen Nation und ftreben die Bildung einer pol- 
nijchen Regierung außerhalb der Grenzen des Landes 
an. Bei ihnen aljo haben die Delegierten des Staats- 
rats auf der Stocdholmer Beratung nichts erwirft. 

3. Was die Frage der Bildung einer Armee — 
im Lande oder außerhalb der Grenzen desjelben — 

‚anbelangt, jo verjchweigt der - offizielle Bericht 
der Konferenz dieje Angelegenheit gänzlich. Nach der 
Konferenz verbreitete fich aber die Nachricht, den De- 
legietten des Staatsrats jei.es gelungen, die Polen aus 
Rubland von dem Gedanken der Bildung einer Armee 
auf rufjiicher Seite abzubringen. In Wirklichkeit ijt 
das polnische Demofratijche Komitee in Rußland gegen 
die Bildung einer bejondeten polnijchen Armee auf 

tujjijcher Seite aufgetreten, gleichzeitig hat aber auch 
der Staatsrat „einen neuen originellen Etandpunft 
in der Frage der Bildung einer polnijchen Armee und 
der nächiten Aufgaben derjelben eingenommen.” Sn 
den am 15. Juli bechlojienen Anträgen des Grafen 
Roftworowśfi umd in dem vertraulichen Bericht, 

‚ der die Rede von Przezoziecit enthält, „beiteht der 
Staatsrat garnicht auf der befchleunigten Bildung eines 
polnijchen Heeres im Lande, jpricht fich auch nicht gegen 
die Bildung eines jolchen Heeres außerhalb der Grenzen 
des Landes aus und ftellt bloß die Forderung, daf 
das polnische Heer, wo immer e3 entjtehen follte, nicht 
an die Front gejchidt und im gegenwärtigen Kriege 
verwendet werde.“ Obige Tatjachen lajjen vermuten, 
dag der Staatsrat und das Demofratijche Komitee 
miternander vereinbart haben, entweder gar feine | 
polnische Armee weder im Lande, noch in uglanb, 
zu bilden, oder zwei neutrale Armeen zu jchaffen, die 
während des Krieges untätig wären und während des 
Stiedensfongrejjes der polnijchen Sache niigen fónnten. 
Wenn das der Fall war — jagt Sempiefi — fo ift 
diejes Ergebnis der Konferenz jehr zu bedauern. 

sn Wirklichkeit ijt die Bildung einer Armee in 
Rußland nicht Durch bie Stodholmer Beratung ver- 
hindert worden, jondern durch den ausdriidlichen 
Willen des rujjijchen Regierung, welche die Bildung 
bejonderer nationaler Armeen entjchieden ablehnt. 
Die Stodholmer Konferenz hat auch die National- 
demofratie nicht davon abgehalten, jich um die Bildung 
einer polnischen Armee auf der Seite der Entente zu 
bemühen. Da dieje Bemühungen in Rußland jcheiterten, 
jim fie nach Frankreich verlegt worden, wo auf Anitia- 
tive der Laujannet Agentur die Jdee entftand, bejondere 
polniiche Abteilungen innerhalb der frangójijchen Armee 
zu bilden. 

Aus alledem folgt, dak die Nefultate der erjten 
Stodholmer Beratung durchaus negativ waren. 

Dann geht Lempicki zur Frage über, was fiir 
Crgebnijje von der geplanten zweiten Konferenz zu er- 
warten jeien. Unter Hinweis auf die jchwierige innere 
Lage im Lande, die die fofortige Bildung einer ener- 
gijchen zieljicheren, mit dem Gegebenen xechnenden 
Regierung erfordert, äußert Lempicti die Befürchtung, 
die Stocholmer Konferenz könnte für die Konioli- 
dierung in Polen hinderlich jein. Die Rationaldemofra- 
tie übe, trogdem ihre Leitung fich im Wuslande befindet, 
einen jichtbaren Einfluß auf die Stimmungen in Polen. 
Die Nationaldemofratie jtrebt die Übernahme der 
Gewalt im Lande an und zu diefem Zwede habe jie 
jich jogar mit der jozialiftiichen Linfen verbunden. 
Gs jet aljo anzunehmen, daß die Konferenz zwijchen 
Graf Rojtworowsti und Dmowśsti zu einem tompro- 
mijje führen werde, auf Grund dejjen die national- 
dentfratijche Partei offiziell an der polnijchen Re- 
gierung teilnehmen twiirde. Dieje Teilnahme wóre 
aber eine große Gefahr fiir die Jdee der jofortigen 
Bildung des polnischen Staates im Bunde mit den 
Bentralmächten. Weiter wird darauf hingewiejen, 
Dag die Nationaldemofraten und Realijten die Zukunft 
Polens nur im Bunde mit Rußland jehen. Auf diejem 
Standpunkte ftehe auch der Zwijchenparteiliche Klub. 
Lempicti jefliegt, daß ebenjo, wie die erjte Stocholmer 
Ktonferenz die „dee einer neutralen Armee” ergab, 
Die zweite Konferenz zur Bildung einer „pajjioijtijchen” 
oder „objtruftioniftiichen” polnischen Regierung im 
Lande führen fónnte, was ein großes Ungliid ware. 

(Aus Nr. 178 des Warfchauer Tagesberichts vom 
25. Auguft 1917.) 

Aus Nr. 387 der Nowa Reforma (Strafau) 
vom 22. Wugujt 1917. 

„Su der Erwartung.“ 
Unter obiger iberjchrijt bringt der Petrifauer 

„Dgiennif Narodowy“ einen Leitartikel, in dem her: 
borgehoben wird, daß die Frage der polnijchen Re- 
gierung wieder vertagt worden ijt. Der Schluß diejes 
Urtifels bejagt : 

©8 verjtreichen Wochen, aber von einer Cnt- 
Icheidung ijt nichts zu hören. Augenfdeinlteh hat Die 
Cade einen Aufichub erfahren. itber die Griinde 
Diejes Aufjchubes ijt nichts zu hören. Sollten sich 
die Aufchauungen der entjcheidenden Faktoren über 
bieje Sache geändert haben, oder jollte der unent- 
jehiedene Standpunkt der Zmwijchenparteilichen Fraktion, 
die, ohne eine bejtimmte politische Richtlinie zu haben, 
die Negierung felbjt in ihre Hände nehmen möchte, 
der Grund diejes Aufjchubes fein. Die Zwilchen- 
parteiliche Fraktion, die noch unlängft in einem dffent- 
lichen Aufrufe die polnifchen Legionen anerkannt Hat, 
müßte hieraus die Stonjequenzen ziehen und bedenfen, 
daß eine Aufrechterhaltung des gegenwärtigen politijchen 
Chaos und eine Erweiterung der Leere, die bisher der 
Bwec ihrer Politif war, für die Legionen verhangnis- 
volle Folgen haben und Die Fraftion für die Zukunft * 
mit emer jchweren Verantwortung belaften witrbe. 
So, wie die Dinge gegenwärtig ftehen, bewegen wir 
uns auf einer jchiefen Ebene, und deshalb müßte im 
Namen des nationalen Interefjes alles gejchehen, um 
biejen dverhängnispollen Lauf aufzuhalten. 

ou Berlin haben, wieder politijchje Beratungen 
zwilchen dem Grafen Czernin und dem Reichsfangler 
Michaelis jtattgefunden. Das Thema der Beratungen 
war hauptjächlich die polnische Frage. — und die pole 
nijche Regierung. Wit begreiflicher Ungeduld erwarten 
wir das Ergebnis biejer BeFatungen und wichtige 
Entjcheidungen. Bon diefen wird die Gejtaltung der 
Berhältnifje in Polen für Die nächte Zukunft abhängen. 

‘One Hweifel erwartet fie auch das Ausland, und es 
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wird danach den Ernit und die Aufrichtigfeit der 
Mittelmächte in der polnischen Frage beurteilen. 

On dem Augenblice, in dem fich in ganz Europa 
der Ruf nach Frieden immer ernjter erhebt, nach 
einem Frieden, dejjen Frucht eine neue, bejjere inter- 
nationale Ordnung fein foll, werden die Mittelmächte 
mit ihrer legten Entjcheidung in der polnischen Frage 
ihren Feinden und den Neutralen den Beweis liefern, 
wie ernfi fie die Freiheit der Völker aujjajjen. Dieje 

—s- Entjcheidung wird auch die Bedeutung eines Friedens- 
__ faftors haben. 

: „Daily Chronicle” jchreibt über die Borteile, die 
ein gegenwärtig gejchlofjener Friede den Mittelmächten 
bringen würde, und erwähnt hierbei u. a. auch Die 
Löfung der polnischen Frage. Diefe Tatjache müßte 
die Aufmerfjamfeit der Mittelmächte wachrujen. Je 
mehr vollendete Tatjachen fie im Bereiche der pol- 
niihen Frage jchaffen werden, Dejto mehr Triimpfe 
werden fie in der internationalen polnijchen Frage in 
die Hand befommen und Dejto ftarfer die Einflüffe 
der englijchen Orientation in Polen unterbinden. Eine 
jolche Tatjache wäre eine polnische Negierung. Be 
früher dieje Tatjache vollendet wird, defto vorteilhafter 
wird e3 nicht nur für Polen, fondern auch für Die 
Mittelmächte fein. 

Mr. 222 des Dziennik Lubelski (Lublin) 

vom 19. Augujt 1917 

führt in einer Wochenüberficht aus, daß laut Snfor= 
mationen Der galizischen Prefje die Verzögerung in 
dem Aufbau des polnischen Staates in der Hauptjache 
darauf zurüczuführen fei, Das weder die neuen deutjchen 
Staat3männer, nod) der Neichsfanzler Dr. Michaelis 
jelbft den Entwurf des Staatsrates gefannt haben. 
Sp müfjen alfo heute auch die trenejten Anhänger des 
Staatsrate8 zugeben, daß Dieje „nititution ohne 
wejentliche Slnderungen nicht weiter arbeiten fann, daß 
weiter bieje Veränderungen eine neue Verzögerung 
erlitten haben, daß aljo in der Folge die weiteren 
Greignijje abgewartet werden miijjen. Bulebt führt 
das Blatt aus, daß die Linfe vorläufig in feine Ber= 
handlungen einzutreten geneigt jei, bis ihre Haupt- 
forderungen nicht erfüllt jeien, doch fünnen Diejelben 
der Benjur wegen nicht erwähnt werden. 

(Aus Nr. 175 des Warjchauer Tagesberichts 
vom 22. Auguft 1917.) 

Nr. 214 des Głos (Warjchau) 

vom 24. Wugquft 1917 

weift im Leitartikel unter der Überjchrift : ,S hein- 
bare Widerj pri dhe” auf die große Tragweite 
der in Berlin jtattgefundenen Konferenzen gwijchen 
dem Grafen Czernin und dem Hfterretchifch-ungarijden 
Botjchafter in Berlin, Fiirjten Hohenlohe, einerjeits 
und dem Neichsfanzler Dr. Michaelis andererjeits hin. 
Der Inhalt und Berlauj der Konferenzen werden 

‚streng geheim gehalten, doch herriche die allgemeine 
Überzeugung, daß es fic) um den nahenden Frieden 
und um die polnische Frage handelte. „jun welcher 
Richtung die Rejultate der Beratungen fich bewegten, 
— jagt das Blatt, — werden wir aus der Antwort 
erfahren, die die Zentraljtaaten in der Friedensfrage 
dem Papfte erteilen werden, und in der anderen uns 
näheren Frage wird die Antwort gewiß jchon in der 
nächiten Zeit an die Adrejje des Staatsrates ge- 
langen.” 

jm anjcheinenden Widerjpruche zur Tatjache des 
engen Cinvernehmens zwijchen Ofterreich-Ungarn und 
Deutjchland ftehe die Anderung, die das Verhältnis 
Englands zur Donaumonarchie erfuhr. Im der erjten 
Kriegsperiode wollte England die Zerjchmetterung 

und Teilung der Monarchie. Nach dem Sturge des 
Barismus, al die militärische Ohnmacht des revo- 
{utiondren Ruplands offenbar wurde, änderte England 
jeine Front. Bonar Law deutete an, dak England 
Dfterreich-Ungarn nicht al3 Feind anjehe. Von der 
diterreichijch=ungatijchen und Deutjchen Seite wurde 
darauf mit der Betonung der Unerjchütterlichkeit des 
bishetigen Bundesverhaltnijjes geantwortet. Das 
geänderte Verhaltnis Englands zur Donaumonarchie 
jet dadurch zu erflären, daß die Zerjchmetterung der 
Donaumonarchie und die Aufteilung der Türfei ein 
Kriegsziel war, welches der tujjijche Ymperialismus 
der Entente aufdrängte. Solange England auf das 
tiejige tujjijche Menjchenmaterial . angetwiejen wat, 
mußte es Diejeż NrieqSziel aufrecht erhalten. Jebt 
aber habe es feinen Grund, für den rujjijhen 
Amperialismus einzutreten, zumal die rujjijche pro- 
bijorijche Regierung auf Konftantinopel verzichtet hat. 
Hier liege der Urjprung der Frontänderung in der 
Politit Englands gegenüber Dfterreich-Ungarn. — 
„dit Deutjchland ijt die Großmachtitellung Ofterreich- 
Ungarns in der gegenmärtigen Stonitellation eine 
Lebensnotwendigfeit. C3 ijt dies die Brüde nach dem 

/ Balfan, der Knotenpunkt auf dem Wege nach Bagdad.“ 
Dah jich England mit den berechtigten Jnterejjen der 
Monarchie abgefunden hat, liege auch auf der Linie 
der deutjchen sJnterejjen. Jndem England auf die 
Teilung Ofterreich-Ungarns verzichtet hat, tat e3 einen 
bedeutenden Schritt in der Richtung des Friedens. 

(Aus Nr. 177 des Warjchauer Tagesberichts vom 
24. Auguft 1917.) 

Nr. 214 des Głos (Warjchau) 
vom 24. Yfugujt 1917 

bringt aus der „Kólnijchen Volfszeitung” ein Jnterbiew 
das Graf Adam Ronifier in Berlin mit dem 
Vertreter diejes Blattes gehabt Hat. Graf Ronifier 
jagte, daß das Nationale Zentrum offenfundig auf 
dem Standpunkte eines Biindniffes mit den Hentral- 
ftaaten jtehe. Diejes Bündnis miijje aber nicht nur 
Plichten auferlegen, fondern auch Nechte geben. Das 
Nationale Zentrum ftefe auf dem Standpunkte, daß 
mindeitens eine gewijje Anzahl von Rechten, Die 
unmittelbar aus bem Wfte des 5. Novembers folgen, 
der  polmijchen Negierung  fichergeitelt werden 
miijje, und zwar: der Anteil am Grlaß der Berz 
ordnungen der Dffupationsbehörden (natürlich mit 
Ausnahme der Verordnungen rein ftrategiicher Natur), 
die Bejeitigung der mit der Dffupationsteilung ver- 
bundenen Schwierigfeiten, bejonder® bezüglich des 
Verfehrs; dann Rechte auf dem Gebiete der fozialen 
und wirtjchaftlichen Verwaltung: der Wiederaufbau des 
Landes mit Hilfe eines Dispofitionsfond3, der aus 
dem polnischen Nationalvermögen gebedt würde. Jn 
der Frage der polnijchen Armee ertennt das Nationale 
Zentrum die Notwendigkeit an, fofort eine auf Die 
allgemeine Wehrpflicht gejtiigte reguläre polnische Armee 
aufguftellen. Die polnische Armee miijje am Striege 
gegen Rußland teilnehmen. Was den fünftigen König 
anbelangt, erklärte Graf Ronifier, daß Erzherzog Karl 
Stefan aus Saybufch. in Polen allgemeine Sympathien 
genieße. Er ijt der Kandidat, auf den auch die Zentral- 
jtaaten fich einigen finnen. C3 wäre im „Jnterejje 
Polens und der: Zentralmächte, daß jchon in der 
nächlten Woche das polnische Regierungsfabinett in 
Polen gebildet und die Angelegenheit der polnischen 
Armee entjchieden werde. 

(Aus Nr. 177 des Warjchauer Tagesberichts 
vom 24. Auguft 1917.) 
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Nr. 230 des Kurjer Polski (Warjchau) 
vom 24. Auguft 1917 

berichtet über ein Interview de Grafen Ronifier mit 
bem Berliner - Korrefpondenten Des „Neuen Wiener 
Tageblatis”. Graf Ronifier erfldrte, daß er nach 
Berlin gefommen fei, um im Namen des Nationalen 
Zentrum im Königreih Polen mit den mafgebenden 
Faktoren im Reihe Fühlung zu nehmen. Vorher 
war er in Wien und Bubapejt. Er wünjche auch mit 
den Vertretern des deutjchen Zentrums zu fprechen. 
Er halte e3 für notwendig, dag ein polnischer Staat 
und eine polnische Regierung, fowie eine polnische 
Armee auf der Bafis der allgemeinen Dienftpflicht 
gebildet werden. Dieje Armee müfje noch in diejem 
Kriege aktiv gegen Rußland mitwirken. Graf Ronifier 
meint, daß fich jegt die legie Gelegenheit zur Bildung 
einer polnijchen Regierung biete; fobald dies erfolgt, 
würden 90 Prozent der gegenwärtigen Steptifer in 
Polen fidj der Aktion des Nationalen Zentrums ane 
Ichließen. 

(Aus Nr. 177 des Warjchauer Tagesberichts 
vom 24. Augujt 1917.) 

Mr. 188 des Dziennik Narodowy (Betrifau) 

vom 20. August 1917 

berichtet, dag die Löfung der Angelegenheit der pol- 
 nifhen Regierung erjt gegen den 25. b. Mts zu 

erwarten fei. „Der Aufenthalt des Fürften Lubomirsfi 
und des Grafen Tarnowsti in Wien bewirkte — wie 
verlautet —, daß die Mitglieder der Realiftenpartei 
fich volljtindiq mit der politijchen Aktion des Erze 
bijchof8 und des Grafen Lubomirsfi folidarifieren. 
Dieje Streije beginnen nad) dem Bejuch des Fürften 
Lubomirsfi in Wien die Fragen der polnijchen Politif 
in der Nichtung Wien aufzufafjen.” Sm allgemeinen 
beitehe feine Urjache gum Beffimismus. 

(Aus Nr. 176 des Warjchaner Tagesberichts vom 
23. Auguft 1917.) 

Aus Nr. 192 des Dziennik Narodowy (etrifau) 
vom 25. Ylugujt 1917. 

Was hört man in Warjchau? 

Die Warjchauer Fama it ein im allgemeinen 
treues Spiegelbild der Stimmungen in Warjchau. 
sn Der Form des Slatjches oder boshaften Wibes 
fbiegelt jie Das wieder, was Warjchau denkt, was e3 
bedrückt oder beunruhigt. 

Die Boshaftigkeit it das grundjägliche Merfmal 
der „Warjchauer Außerungen”. Beijpiele? Deren 
fönnte man Taujende aufzählen. Unferen zerfplitterten 
Aftivismus, der auf den Wbwegen veränderlicher 
Stimmungen umberirrt, nennt Warjchau den „pajjiven 
Aktivismus”. Wer unfere politijcjen Werhdltnijje 
fennt, muß zugeben, daj die Nichtigkeit diefer Be- 
zeichnung ftaunenswert ift. Und wie urteilt Warjchau 

teilichen Fraktion? Die Fama weiß, dak dieje Fraftion 
unter der Lojung der wirtjchajtlichen Organijation, 
die zu befämpfen ja niemand Die Abjicht hatte, die 
Bildung der polnijchen Regierung bisher erjchwerte, | 
jedenfalls aber in Diejer Sache eine friedliche Zurück | 
haltung beobachtete. Dieje tätige Bekämpfung der 
Regierung, diejes aftive Crichweren der ftaatsjchaffen- 
den Beftrebungen jeitens der Rechten nannte Warjchau 
„aktiven Bafjivismus”. Wiederum haben wir es mit 
einer treffenden unbekannten Definition zu tun. 
Mithin ijt die Fama Warjchaus ein genaues Spiegel- 
bild des Lebens der $auptjtadt. 

Was jagt aljo die Fama in den legten Tagen? 
63 interejjiert fie lebhaft die Perfon und der Tätigkeit 

des Flirjten Zdislaus Lubomirsfi. Bekanntlich ijt der 7 
Fürft geftern (Dienstag) aus Wien heimaefehrt, wo 
er mit mafgebenden Faftoren der Donau-Monarchie 
verhandelt hat. 

Bis dahin hatte der Fürft noch nicht die bhyjijche 
Möglichkeit, den beteiliaten polnijchen Streifen über 
das Ergebnis feines Aufenthalts in Wien Bericht zu 
erjtatten. Er joll dies in den nóchjten Tagen tun. 
Und dennoch weiß Warjchau |chon, dak der Fürft vom 
Kaijer Karl empfangen wurde, daj der Empfang 
1% Stunde gedauert habe, dag Fitrjt. Lubomirsti 
gegenwärtig ein entjchlojjener Anhänger der Politik 
der Tat fei und daß er mit der ganzen Straft feines Ein- 
flufjes nach der Bildung der polnischen Regierung 
jtrebt, wobei er von der Zwijchenparteilichen Fraktion 
unterjtügt wird. 

Dieje Gerjichte jcheinen der Wirklichkeit zu ent- 
jprechen. 

Was die Zwijchenparteiliche Fraktion anbetrifft, 
jo hört man, dag in ihrer Mitte in legter Zeit gerade 
wegen der politijchen Tätigkeit des Fürften Qubomirsfi 
zwijchen den Radifalijten und den Nationalemofraten 
eine Memungsverjchiedenheit entjtanden ijt. Ame 
geblich umterjtiigen Die Nealiften den Gedanfen und die 
Art der Bildung der Regierung tatfräftiger alg die 
Nationaldemofraten. Diejem Gerüchte, Dejjen wir 
aus publiziftiicher Pflicht Erwähnung tum, darf man 
feine große Bedeutung beilegen. 

„edenfalls ijt es Tatjache, Dak die nächite Woche 
eine Zeit lebhafter zwijchenparteilicher Verhandlungen 
im der Angelegenheit der Schaffung der Regierung 
jem wird. Qu Verbindung damit entiteht die Frage, 
wie jid) gegenwärtig die Linfe verhalten wird? Wie 
e3 jcheint, wird diejes Lager einen abwartend-oppo- 
fitionelfen Standpunft einnehmen. Dafür jprechen 
viele Anzeichen. 

Wie dieje Verhandlungen enden werden, ob jie 
zu dem erwähnten Biel führen werden, fam man heute 

| freilich noch nicht vorherjehen. 
Aus dem politijchen Leben wäre mitzuteilen, daj 

der aftivijtijchen Politif ein erprobter und ergebener 
Faktor verloren: gegangen ijt. Herr Jojej Dombrowski 
(3. Grabiec), der befannte Publizijt, Gejchichtsjchreiber 
und Politifer, einer der Schöpfer der „Liga des Pole 
nijchen Staatswejens", ijt in das polnijche Heer ein- 
getreten und wurde im Range eines Hauptmoni= 
Auditeurs dem Militärgericht zugeteilt. 

Herr Dombrowsfi hat im politijchen Lebem des 
Königreichs in der Zeit während des Strieges eine her- 
vorragende Rolle gejpielt. Crjt in alijch, dann in Lodz 
und jpäterhin in Warjchau gehörte er zu den tatfräf- 
tigiten aftibiitijchen Faktoren, indem er in Wort und 
Schrift die Lojung der Unabhängigkeit Polens unter- 
ftüßte. Man famm ohne Übertreibung fejtjtellen, 
baj Warjchau feiner Arbeit ein gut Teil jener politi- 
jchen Aufklärung verdant. 

gum Schluß noch einige Worte fiber die Arbeits- 
fräfte des Staatsrates. Die Teuerung Warjchaus hat 
jich auch bei ihnen fühlbar gemacht. Deshalb ift die 

| > Srhö ihre A 50 % mi über das Bollwerk der „ajjivitót" der Bwijcjenpar= | bevorjtehende Erhöhung ihrer Gehälter um 50 % mit 
Befriedigung zu begrüßen. Wir fügen hinzu, daf der 
Haupt-Fitrjorgerat einen einjchlägigen Beichluß hin- 
jichtlich jeiner Arbeitskräfte bereits gefaßt hat. 

Aus Nr. 382 des Czas (Krakau) 

bom 20. Auguft 1917. 

Das Schreiben des Kronmarjchalls W. Niemojewti. 

Aus Warjchau wird berichtet: 
„Auf dem Hintergrunde der lebtern Unterhand- 

tungen über die Berwirflichung der polnischen Re- 
gierung ijt im Ctaatśrate eine Krifis entjtanben, 
Die den Kronmarjchall W. Niemojewsfi beranlagt hat, 
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um jeine Entlajjung zu bitten. Die Hauptjchuld liegt 
in diejem Falle auf der Seite der Zwijchenparteilichen 
Fraktion, die wegen ihrer Teilnahme an der neuen 
Regierung verhandelte und in ihrer legten Erklärung 
dem Staatsrate einen empfindlichen Schlag verjegte. 
Jn diejer Erklärung verlangte jie u. a., dah bom gegen- 
wórtigen vorläufigen Staatsrate niemand in Die 
zufünftige Regierung eintrete, und zwar um jo tme- 
niget, weil fie in dem zu bildenden Negentichaftsrate 
‚feinen Vertreter haben jollte. Da als Kandidat für 
den Negentjchaftsrat außer dem Fürjten Lubomirsti 
und dem Crgbijchof Rafowsfi der Sronmarjchalt | 
Niemojewsfi in Frage fam, war der Schlag un- 
zweideutig gegen Diejen gerichtet. 

dete diejen Schritt in einem an den Staatsrat gerich- 
teten ausführlichen Briefe, den wir im Wortlaute 
folgen lajjen: 

An den Hohen Staatsrat! 

Nachdem ich jehon vor längerer Zeit zu der Über- 
zeugung gelangt war, daß eS unmöglich ift, fait nach 
allen Seiten zu fämpfen, hatte ich mich jchon anfangs 
Sunt d. J. entjchlojjen, aus dem Staatsrate auszu- 
icheiden, als wir das Gerichts-, das Schul- und das 
Wohlfahrtswejeir übertragen erhalten jollten. Da 
ich aber in dem Afte vom 8. Juli gewijje Zugejtänd- 
nijje erlangte und im Wugenblice der Verwirklichung 
Diejer Borjchlige durch meinen Austritt nicht unan- 
genehme Folgen veranlajjen wollte, nahm ich von 
der Ausführung meiner Abjicht Abftand. Da ich jpater 
jeitens des Staatsrates mit meiner Berufung in den 
Dreierausichuß geehrt wurde, glaubte ich, diejen bete 
antwortungsvollen Voten nicht ablehnen zu dürfen, 
und wollte die Wahl unter folgenden Bedingungen 
annehmen: Daß bei den gegenwärtigen BVerhand- 
(ungen über die Verwirklichung der polnischen Ne- 
gierung auf der Grundlage des Aftes vom 5. November 
1916 der Charakter des zufünftigen polnijchen Staates, 
als einer jelbjtändigen und unabhängigen Macht, 
unzweideutig fejtgejtellt werde; da bie öffentliche 
Meinung und die politijchen Gruppen mit der Bildung 
und. Zujammenjegung des Dreierausjchujjes. einver- 
jtanben jein und ihm unterjtiigen werden; dah zu 
diejem ‘genannten Ausjchujje auch der mit der Bee 
fugnis eines Primas von Polen auśgejtattete und 
entjprechendeś Ausjehen und Einfluß geniegende 
Warjchauer Erzbischof, jowie der jich “allgemeiner 
Volfstiimlichfeit erfreuende Fürit Bd. Lubomirsfi 
die Wahl ebenfalls annähmen. Bevor jedoch Die 
Beratungen über die Bildung der polnischen Re- 

- gierung begannen, erklärte jich die Zwijchenparteiliche 
Sraftion aus folgenden Gründen gegen meine Wahl: 
1. weil von den Mitgliedern des vorläufigen Staat3- 
tate3 niemand dem Negentjchaftsrate angehören darf, 
falls Diejer auf die Unterjtügung der Zmiichenpar- 
teilichen Fraktion rechnen twill; 2. weil ich bei den 
DOffupationsmächten nicht „persona grata” jei. 

Die Nachricht bon der Entjchliegung der Zmwijchen- 
parteilichen Fraktion erhielt ich am 8. b. Mts. aus 
dem Munde Seiner Erzellenz des Herrn Grgbijchofś, 
der ebenjo der Anjicht ijt wie ich, daß er bie Mühe 
der Schaffung der Regierung und eines neuen Staat3- 
‚rates nur übernehmen fónnte, wenn er der Unterjtügung 
im Lande und jeitens des Fürften Bd. Luboinirshi, 
der eigentlich der Zwijchenparteilichen Fraftion an- 
gehört, jicher wäre. Daher fommentiere ich bie Ent- 
jcheidung felbft nicht, jondern ziehe aus ihr nur den 
Schluß, da ich infolgedefjen zurücktreten darf. Deshglb, 
auf mich mit Steinen zu werfen, hat niemand das 
Recht. Bor einem halben Jahre, als die Rücdfehr des 
tujfijchen Heeres möglich war, trug ich feine Bedenken, 
meinen Kopf und mein Vermögen aufs Spiel zu 
jegen und in den Staatsrat einzutreten, um eine 
Prlicht zu erfüllen, die anderen jehr jchwierig oder 

Der, Krone | 
marjchall bat daher um jeine Entlajjung und begriin= | 

| gefährlic) erjchien. Jest fann und muß ich mit veinem 
| Gewijjen gehen, um die Annahme der Wahl den beiden 
anderen Mitgliedern des Negentjchaftsrates zu er- 
möglichen und den Ausweg aus der jchwierigen Lage 
zu erleichtern, in die die Entjchliegung der Hwijchen= 
patteilichen Fraktion den vorläufigen Staatsrat ver- 
jebt pat, Dieje wünjcht jegt den weiteren Ausbau und 
das Schidjal des polnischen Staates jelbjt in die Hand 
zu nehmen und dafür die volle Verantwortung zu 
übernehmen. Diejer Abjicht wünjche ich von ganzem 
Herzen einen guten Erfolg, jowie daj das, was der 
vorläufige Staatsrat im Lande und jenjeits jeiner 
Grenzen erzielt hat, nicht zujchanden gemacht, jondern 
vielmehr erweitert werde. Sch aber lege in die Hände 
des vorläufigen Staatsrates meinen Verzicht jomwohl 
auf die Würde des Kronmarfchall3 und des Mitgliedes 
des vorläufigen Staatsrates, al3 auch auf die Wahl 
des noch nicht beitätigten Negentjchaftsrates, Pflichten, 
die ich nur als Mitglied des vorläufigen Staatsrates 
übernehmen fónnte. Mit ihm durch allerengite Bande 
gemeinichaftlicher Arbeit und gemeinschaftlichet Sorgen 
verknüpft, bin ich ihm zu unbergeflicher Dankbarkeit 
für alle mich ehrenden Beiweije des Vertrauens ver- 
bunden. 

Wenzel Niemojewsfi. 

Nr. 382 des Czas (Srafau) 

vom 20. Augujt 1917 

bringt folgende Mitteilung der Warjchauer „Tefa”: 
Snjolge der bei den Verhandlungen über die Reali- 
fierung der polnijchen Regierung entjtanbenen und 
hauptjächlich durch das Verhalten de3 „Zwijchenpartei= 
lichen Stlubs“ verjchulbeten peinlichen Lage des Staats- 
rats bittet der Marjchall Niemojerwsfi, zuriidtreten zu 
dürfen. Der Zwifchenparteiliche Klub hatte nämlich in 
jeiner Deklaration das Verlangen ausgejprochen, feins 
von den Mitgliedern des Staatsrates ditrfe in Die 
fünftige Regierung eintreten, und der Staatsrat dürfe 
auch nicht einen NRepräjentanten im Negentjchaftsrat 
haben, der jegt gebildet wird. Da der Kronmarjdall 
nebjt dem „ürjten Lubomirsti und dem Erzbijchof 
Stafowsfi als Kandidat zum Regentjchajtśrat bezeichnet 
wurde, ijt die Deklaration des Zwilchenparteilichen 
Klubs unzmweideutig gegen ihn gerichtet. 

(Aus Nr. 177 des Warjchauer Tagesberich $ vom 
24. Augujt 1917. 

Nr. 231 der Godzina Polski (dob! 

vom 24. Wugujt 1917 

bringt einen Leitartifel unter der Überjchrift: „Die 
modernen Wallenrods”, der darauf hinmweilt, dak die 
Ententefreunde in Polen alle Mittel an 
wenden, daf die Winter, die als Folge des Aftes vom 
5. November errichtet werden jollten, in die Hände der 
Anhänger der ententefreundlichen politijchen Gruppen 
gelangen und baj die entjchiedenen Aftiviften gar - 
feinen Einfluß erlangen. Ginen wichtigen Schritt in 
diejer Richtung tat der Zwifchenparteiliche Klub indem ex 
dem Stronmarjchall jeinen Bejchluj mitteilen ließ, 
daß er gegen jeine Wahl in dem Negentjchaftsrat jet, 
da fein Mitglied des Staatsrates im Negentjchaftsrate 
jem dürfe, wenn diejer aufdieUnterftügung desßmwijchen- 
parte lichen Hubs rechnen joll. Der Zwilchenparteiliche 
stlub erkläre jomit — führt Die „Godzina Polski! aus —, 
an der. künftigen polnischen Regierung teilnehmen zu 
wollen, jedoch unter der Bedingung,daß nur der Zwifchen- 
parteiliche Klub über die Auswahl der Mitalieder 
diejer Regierung, ja fogar über den Anteil der einzelnen 
politijchen Gruppen an derjelben entjcheiden werde. — 
Das jeien offenbar biftatorijche Beftrebungen. Weiter 

| zitiert das Blatt Ausführungen des „Dziennif Ma- 



rodowy”, der ebenfalls auf das Diftatorijche Bejtrebeń 
des Bwifdhenparteilichen Klubs warnend hinweift und 
betont, daß an der fünftigen Regierung vor allem die- 
jenigen teilzunefmen hätten, die bisher bewiejen haben, 
daß jie Die Tat wollen und zur Tat fähig find. 

(Aus Nr. 178 des Warjchauer Tagesberichts vom 
25. Auguft 1917.) 

Aus Nr. 3701 der Gazeta Wieczorna (Lemberg) 

vom 16. Mugujt 1917. 

Steine. 

Warjchau, den 12. Auguft. 
Auf dem Schreibtiih des Rronmarjdalls des 

Staatsrates liegt zur ewigen Schande ein Haufen Steine, 
die in Der denfwürdigen Macht bom 22. Juli in Die 
Tenfter des Gebäudes, welches der erjten polnischen 
Negierung zum Aufenthaltsort dient, qgejallen find. 
Diefe warf das ungebildete und apolitiiche Straßen- 
gefindel, aljo ficherlich unbewußt, welche Tempelichändung 
e3 damit begangen Hat, und e3 warf fie, was als 
zweites milderndes Moment zu bezeichnen ift, im Auaen= 
blid der leiden) chaftlichen Erregung, die durch Die fajt 
unglaubliche Verfion über die Verhaftung Pilfudstis 
hervorgerufen worden ijt. So gejchaf eż ungefähr 
ein halbes Jahr nach Der feierlichen Eröffnung des 
Staatsrates, die von Der ganzen Nation als der Tag 
einer neuen Epoche gefeiert wurde. Steine — ein 
Uusdruc der fimpelften Brandmarfung — flogen dort 
herein, wo der polnische Staatsgedanfe mit folcher Mühe 
arbeitet und hartnädig alle Wiederjtände befümpft. 

E3 find übrigens nicht die eriten Steine, die in 
Diejer jchweren Arbeitsperiode auf den Staatsrat fielen, 
nicht Die erften und nicht die fchmerzhafteiten. Des 
öfteren {chon warf fie eine Hand, die fic) des ieles 
und des Verbrechens bewußt war, fie warf fie nicht in 
Mugenbliden der fieberhaften Erregung, jondern nach 
langer, reiflicher Überlegung. 

In den legten Wochen, Hauptjächlih aus Anlaß 
der Sezeffion Der Linfen und der Cidesleijtung Der 
Legionen, wurden ganze Stöße von Aufrufen verbreitet, 
in denen man nicht unterließ, den Staatsrat als einen 
„Haufen politischer Banferotteure”, als eine „Bande von 
Berrdtern" zu bezeichnen, man zdgerte nicht, die Tätigkeit | 
des Staatsrates alż vom Grunde aus fchädlich und 
unpolnifch zu brandmarfen. Wir wijjen gut, daß Die 
geübte politijche Feder, die Dieje Worte jchrieb, welche 
zum „Entflammen“ der breiten Majjen bejtimmt waren, | 
abjichtlich die Vorwürfe fteigerte, damit fie jchweren, | 

Unter dem | zerjchmetternden elfen ähnlich werden. 
Dedmantel jchmerzhafter aber leerer Beichimpfungen | 
ftedten ernfte Vorwürfe, mit denen man rechnen muß. | 

Wljo der erfte Borwurf, daß der Staatsrat nicht 
den polnischen Gedanfen vertritt, weil er auf Der 
Linie der gemeinjamen Arbeit mit den Regierungen | 
der Zentralmächte jchreitet; ferner, daß der Staatsrat 
überhaupt nicht bie Gejellichaft vertritt, Da er nicht | 
alle politischen Gruppen in fic) zujammenfchließt. 
Und nod) weiter, daß der Probijorijhe Staatsrat 
überhaupt feine Regierung ijt, Da er feine ihrer Attri- 
bute beligt. Qn Diejer Steigerung ift e$ wahrhaftig 
nicht jchwer, zu Der Überzeugung zu gelangen, daß 
der Staatzrat „ein brennendes Gejchwür auf dem 
Körper Polens” ijt, und das „infolge des moralijchen 
Ablebens des Stantsrates* das Palais Kronenberg... 
möglichjt rajch zu vermieten wäre. 

Steine Diejeż Umfanges werfen ftets Gegner 
und Nichtgegner der Bejtehen de Staatsrates, Die 
einen in dem Sinne, daß alles, was bis zum heutigen | 
Tage in Polen entjtanb, zu vernichten jei, die anderen 
— in dem „Ihafmäßigen“ und doch jo menjchlichen 
Streben zur Oppofition um jeden Preis. immer 
jcheint doch das „Nein“, welches jeglichem jchöp- 
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ferijchen Gedanfen gegeniibergejtellt wird, das fliigfte 
gu fein... G8 hält einfach fchwer zu entjcheiden, daß 
Diefe Überzeugung Direft aus dem bijen Willen fließt, 
daß fie die unerflirliche Luft der Nichtzulaffung zum 
Aufbau des polnischen Staates erwect — nein, Dieje 
Behauptung, die leicht eine Beichimpfung werden 
fönnte, wollen wir nicht fallen (ajjen, aber wir find 
einig, bag all dies aus purer Blindheit fließt. Wurden 
Doch jchon fo viele Male der dem Staatsrat gemachten 
Bo. würfe berichtiat. ES wurde foviel Mal erklärt, baj man 
trog der Taujende von Streitpunften mit den Zentral- 
mächten gehen müfje, weil uns mit ihnen gemeinjchaftliche 
Bande verfnüpfen und weil fie eS eben waren, Die 
reale Anfündigungen des Wufbaues des polnijchen 
Staates ergehen ließen, und weiter wurde unter 
Angabe von Daten und Namen erklärt, daß die Herren 
von der Linfen und der Nechten jelbit gleich) am 
Anfang mit allen Kräften dahin drängten, nicht in 
den Staatsrat einzutreten, und als fie dennoch verlodt 
im Staatsrat Plag nahmen, fid) am Bortage des 
Beginnens einer realen Tätigfeit mit einer effeftvollen 
Gejte von Der Arbeit zuriidzogen; und ferner, was 
jdhwer auseinanderzufegen ift, daß der provijorifche 
Staatsrat faftijch feine erutive Regierung fein fann, 
daß er einzig Grundlagen vorzubereiten hat... Des 
öfteren wurde das alles erklärt, aber vergebens, alle 
Dieje Tatjachen unteritügte auch nicht die Anführung 
jo zahlreicher und frajtvoller Denfjchrijten des Staats- 
rat in Sachen der Aufhebung der Offupationsgrenze, 
der Cinjtellung der Requifition, nicht einmal die Hijto- 
rijche Denfjchrijt vom 1. Mai, und fogar nicht die 
— wenn auch erjt aus den legten Tagen jtammenden 
Protejte gegen Die Jnternierung der Legiondre und 
der Verhaftung Piljudstis. 

Die Oppofition, welche wir mit diejem Worte in 
weitelten Sinne umfafjen, übergeht dieje realen Tat- 
jachen mit Schweigen und drängt mit der Hartnadigfeit 
eines Mondjüchtigen auf revolutionäre Abwege, auf... 
Der gefährliche revolutionäre Bagillus hat die Köpfe 
in Bolen ernitli verwirrt und Leute, die von Diejem 

erjcheint, träumen, wallen die jteilen Pfade Der „reż 
volutionären“ Ideologie herab, die da verlangt, daß 
alle3 nivelliert werde, daß die meijt jchwindjüchtigen 

| Keime der polnijchen Selbjtverwaltung ohne Spur ver- 
unfrudtbaren 

Boden einen „Baum der Freiheit“ zu pflanzen und 
| rings um ihn einen bejejjenen revolutionären Tanz auf- 
| zuführen. 

Wir glauben, dak nicht bójer Wille, jondern 
Berblendung denjenigen Diejes Bild in den Gedanken 

| einflößt, die im. ruffiichen Wirrwar ein „Bor: 
bild“ zur Löfung der polnischen Frage juchen wollen. 
Wieje Verblendung jteigert noch die Sriegżerregung 
(Benfurlücde) jchließlich Dieje jo erzromantijche, jo echt 
polnische Krankheit der Zerfleifchung der eigenen Ein- 
geweide ohne ein beitimmtes Biel — einfach aus 
Berzweillung.. 0 0.2 

| Auf jolche Vorläufer ftiigte fich Erjtarfung der 
revolutionärsnihililtiichen Bhantafiegebilde, im Vergleich 
zu denen die forrupte Stampfesmethode noch mehr zu 

| verurteilen ijt. Man zerjtórt mit eigenen Händen das 
| Gebäude, um darauf möglichjt jchnell die Steine aus 
| bejjen Wänden herauszureißen. 
| Auf bieje Weije wird der Kampf geführt, der 

| nichtet würden, um: auf Diefem öden 

.| nicht fo jehr gegen die Dffupationsregierungen (Żen= 
| furlüce) al8 gegen Den Staatsrat gerichtet ijt, der inde 
| Augen der Nation al3 die Quelle allen auf polnifchem 
| Boden gejchehenen iibels Hingeitellt werden jol. Wir 
| geben jelbit zu, Dak Der Staatsrat feine Attribute einer 
faftijchen Regierung bejigt (Benjurliice), aber in den 

| Augen der Welt möchten wir den Staatsrat Próro= 
aatwen einer moraliichen Regierung Polens zuerfennen. 
Daupijichlich infolge des von den Oppojitionselementen 

unvermeidlichen Gelbjtmord, welcher ihnen als Exlöfung © 
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mit der ganzen Bitterteit geführten Feldguges jtößt 
Die Arbeit ftets im Innern auf Hinderniffe, und nach 
Außen jegten wir uns Bejchimpjungen aus, die von 
den deutichen Junfern gefchleudert werden, Bejchimpfun= 
gen, dag fic) Polen infolge eigener Dummbeiten 
das Grab grabe. 

on den Augen der Welt erzielen wir entweder 
Verachtung oder aber — bei mehr jentimentalen 
Bólfern — ein noch um Hundert Mal mehr erniedrigendes 
Erbarmen. Das ijt es, was aus Polenmacht „il soggeto, 
il piu tragico della vita europea.“ (Giorgio 
d’Acandia — „La Questione palacca*). Das ift es, 
was bie prophetifchen Worte von Sfarga in Erinne- 
tung bringt: „Zur Rettung des zum Fallen fo 
gebengten: Vaterlandes werdet Shr fajt alle Wege Euch 
verjperren. Darauf wartet der, der Euch Schlechtes, 
wünjcht, und er wird jagen: Huge! Euge! Sekt 
frejjen wir fie auf, jegt haben fie einen Fehltritt gemacht, 
fie fünnen uns nicht mehr entrinnen. . . “ 

Aber machen wir uns vpn Diejen Reflerionen 
los! Was zu tun ijt — das ift die Frage! Es 
genügt ba, die Worte aus dem Briefe des Brigadiers 
Pilfudski anzuführen, des überaus jchönen Briefes, der 
geichrieben wurde, al3 er nur Soldat war und mit 
ichmerzhaftem Wfford feine Laufbahn endete: 

„Wir durchleben jet alle einen Augenblick, wo der 
Aufbau jchwer fällt, das Wert jo vieler Hände jchwanft | 
und bebt in jeinen Grundlagen. In folchen Momenten 
muß ein jeder von uns Hauptbaumeiftern, ohne ander- 
warts, wie es die Schwachen machen, die Schuld zu 
juchen, fich Nechenichaft von feinem Anteil an der 
gemeinfchaftlichen Arbeit ablegen . . .” 

- Dieje Worte tragen das Datum vom 6. Oftober 
1916, und derjelbe Augenblick fcheint noch. fortgu- 
dauern, wo „der Ban in jeinen Grundlagen bebt“, 
nur dag bie einen Baumeijter von uns fortgingen 
und Die anderen in Geiftesabwefenheit jelbit ihr 
Werk vernichten. . . . 

Auf dem Schreibtijch des erften Kronmarjchallś 
liegt ein Haufen Steine, unfórmige Steine, die irgendwo 
in der Dunfeleit der Nacht aus dem Warjchauer 
Pilafter, das jchon joviel Mal polnifches Blut getrónft 
bat, herausgerifjen wurden. 

Gie liegen zur ewigen Schmach, zur unauslöfchbaren 
Schande und vielleicht jchließlich zur Befinnung da. 

Nr. 224 des Dziennik Lubelski (Lublin) 

vom 22. Augujt 1917. 

ichreibt: „Das Organ der Liga. pes polnijchen Staats- 
wejens ,,Stragnica” (mit Umgehung der Zenjur 
herausgegeben) berichtet über die llrjachen des 
Wustrittes der Liga des polnischen Staats- 
wejens aus dem nationalen Zentrum 
folgendes: Der Austritt der Liga des polnijchen 
Staatswejens aus dem nationalen Zentrum wurde 

‚dadurch verurjacht, daj alle Anträge, die in dex 
Zagung des nationalen Zentrums am 29. Juli gejtellt 
wurden, verworfen worden jind. Dieje Anträge 
lauten folgendermaßen: 1. Das nationale Zentrum 
ftellt fejt, daß, jofern in der nächiten Zeit die Neali- 
jation der oberjten ftaatlichen polnifchen Behörden 
nicht erfolgen wird, das nationale Zentrum, jich ge- 
swungen fühlen wird, ihr Verhältnis zu den Zentral- 
machten einer Revijion zu unterziehen. 2. Das na- 
tionale Zentrum ift der Anficht, daß der Werbeaufruf 
in der gegebenen Situation nur von der polnischen 
Regierung erlafjen werden fann und dag Dieje 
Regierung möglichft jeynell zur Bwangsiwerbung über- 
gehen müjje.. 3. Das nationale Zentrum bejchließt, 
ih an den Proviforifehen Staatsrat mit der Bitte au 
wenden, alles aufzubieten, um die Befreiung der un- | 
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Vereideten Soldaten aus dem Gefangenenlager zu er- 
wirken. — Alle dieje drei Anträge wurden in der 
Tagung vom 29. verworfen. Ferner fonnten infolge 
der Stimmung der Mehrheit zwei weitere An- 
träge der.Liga des polnischen Staatśmejena eben- 
falls nicht geftellt werden, und zwar: ein Ans 
trag, det bom nationalen Zentrum forderte, daj 
eż zwedś „Milderung innerer Gegenjige mit den 
Clementen, die prinzipiell ihre Mitwirfung an der Bil- 
dung der polnijchen Regierung während der Offupation 
nicht ablehnen, in Verbindung trete, und ein zweiter 
Antrag der Liga des polnijchen Staatswejens, der 
die Leitung des Blattes Glos” einer Kontrolle 
unterzogen haben wollte. Jm Gegenjag dazu wurde 
dem Leiter des Glos", Herm Miynarzki, durch 
Afflamation Dank ausge'proden. „Infolge diejes 
Gegenjages zwijchen der Haltung der Liga des pol- 
nischen Staatswejens und dem nationalen Zentrum 
blieb der Liga des polnijden Staatswejens nichts 
anderes iibrig, alS von der weiteren Mitarbeit im 
nationalen Zentrum abzujehen.” 

(Aus Nr. 178 des Warjchauer Tagesberichts vom 
25. August 1917). 

Nr. 224 des Dziennik Lubelski (Qub{in) 

vom. 21. Augujt 1917 
-jchreibt unter der Überjchrift „Bedingungen der Linfen" 
folgendes: „Seit dem NRüdtritt der Vertreter der 
Linfen aus dem Staatsrat richtet jich bie Energie des 
jogenannten Zentrums darauf, fowohl den Offupa- 
tionsbehörden wie auch der Gejelljchaft zu beweijen, 
dag das Zentrum fähig ijt, die Regierung zu iiber= 
nehmen. .... Dod) hat dieje Politif einen vollftan- 
digen Banterott gemacht. ES hat jich herausgefteltt, 
daß e3 unmöglich ijt, ohne die Linke zu regieren.“ 
Heute beginnt das Zentrum wiederum Verjuche zu 
machen, die Linke zur jtaatsbildenden Arbeit heran- 
zuziehen. „Die Linke ijt bereits zur Arbeit an dem Bau 
des Staates herangetreten, doch fordert fie 
die Erfüllung eines gewijjen Minimums von Bedin- 
gungen .... Dieje Bedingungen jind die Armee, 

Pie Regierung und der Landtag, die unabhängig und 
| Dem Willen des Landes untergeordnet wären .... 

(der weitere Abjag durch die Zenjur geftrichen). .... 
63 würde jcheinen, daß es heute jchwer ijt, bon der 
Armee zu jprechen .... und troßdem muß gejagt 
werden, Daß Die Frage der Armee auch weiterhin eine 
Der wichtigiten Angelegenheiten jei....” 

(Aus Nr. 177 des Warjchauer Tagesberichts pom 
24. Augujt 1917.) 

Aus Nr. 392 des Czas (rafau) 

vom 25. Wuguft 1917. 

Der General-Gouverneur von Bejeler 
an die Legionenoffiziere. 

Aus Warjchau wird mitgeteilt: 
on Beantwortung der anfangs Augujt von den 

Legionenoffizieren in Benjaminowo überreichten Denf- 
jhrift hat der General-Gouvernenr von Bejeler zu 
Händen des Kommandanten der Warjchauer Grjage 
truppen folgendes Schreiben gerichtet: 

„Diejenigen polnifchen Offiziere und Soldaten, 
Die die Cidesleijtung verweigert haben, haben fich gegen 
den polnijcjen Staatsrat aufgelehnt und zugleich gegen 
die Difziplin verjtofen, ein ergehen, wie man 
eS fic) beim Militär nicht jchwerer denfen Tann. 
Dffiziere. und Soldaten, die aus  politijchen 
Gründen und zweds Unterjtügung politijcher Umtriebe 
gegen die Schajfung des eigenen Staates in die Reihen 
des eigenen Heeres Zwieipalt und Ungehorjam Hinz 
eintragen, find eine Gefahr für das polnijde Heer 

SA 
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Deshalb muten fie aus 
Solche 

und den polnijcjen Staat. 
dem polnischen Heere ausgejchlojjen werden. 
Offiziere und Soldaten find zur Zeit der gegenwärtigen | 
Kriegsverhältniffe wegen der von ihnen bewiejenen Ge | 
neigtheit zu politijchen Umtrieben und zur Dijgiplin= 
lofigfeit zugleich aud) eine Gefahr für bie deutjchen 
und öfterreichijchen Heere, die die zukünftigen Grenzen 
des polnijchen Königreiches gegen Die gerade in den 
legten Woden erneuten Angriffe des ruffijchen Heeres ver- 
teidigen, denn man fann erwarten, daß fie verjuchen 
werden, politijche Unruhen und feindliche Tätigfeiten 
gegen Die Dffupatiogemächte, gegen deren Behörden 
und Truppen im  Nüden der fämpfeuden 
Heere hervorzurufen und dadurch die ruhige polnische | 
Bevölkerung infolge dringender Vorfichtsmafregeln, 
die als notwendig erjcheinen finnten, einer erniten 
Gefahr auszufegen. Deshalb werden im Interefje der 
Sicherheit der deutjchen und der mit ihnen verbündeten 
Heere, fowie auch im Jnterefje der Sicherheit des pol- 
mischen Landes und der polnijchen DVolfsgejamtheit | 
diejenigen Offiziere und Soldaten, die die Cidesleijtung 
verweigert haben, interniert bleiben, jolange Dieje Gründe 
bejtehen werden. Dieje VBorfichtsmaßregeln haben mit der 
Degradierung nichts gemein und bejchränfen feines- | 
wegs das Recht des Tragens der Deutjchen und 
öfterreichiicheungarischen Abzeichen, die noch in jener 
Beit erworben wurden, alg die Offiziere und Soldaten 
gegen die höcite Pflicht jedes Soldaten, gegen 
den Gehorjam und die Treue dem eigenen Lande und 
befjen Obrigfeit gegenüber, nicht verftiefen. 

Aus N. 188 des Dziennik Narodowy 
vom 20. Auguijt 1917. 

(Vetrifan) 

Am Jahrestage der Legionen. 

Das Kommando der polnischen Legionen erlieg | 
am = Augujt, am dritten Gahrestage der Entjtehung | Sic benno rea 

| „Wir erleben heute — jagte des Oberjten Nationalfomitees und der Legionen, 
folgenden Befehl: 

Soldaten! 

und der polnischen Legionen jind drei Jahre verftrichen. 

polnische Golf in dem Teilgebiet, in Dem es ihm erlaubt 
war, im Augenblide des Striegsausbruches die Fahne | 
des Kampfes um Die Sreiheit zu erheben, eine Schar | verjeht. 

ı es ein Faktor des Aufbaues und der Erhaltung des 
| Staates jein joll, muß es die Merkmale der eijernen 
| Walze haben, die auf Befehl über alle Hindernijje 
| hinweg auf ihr Ziel Tosgeht.” 

felde, im Angejichte des Feindes, in dem tiefen Glauben, | 

eigener Soldaten, um jie gegen jeinen gefährlichiten 
Bedrüder in den Kampf zu jehiden. 

Zweimal ehrtet ihr den Jahrestag diejer für die 
Zukunft Polens denfwürdigen Tat auf dem Schlacht- 

Dak bas Opfer Eures Blutes, Cure M tühfeligfeiten 
und Guter Heldenmut den Srabjtein der Stnechtichaft 
des Vaterlandes fortwälzen werde. 

geblich jein werde. Troß aller Enttäufchungen, 
trop der Gleichgiltigieit der Bolfsgejamtheit und trog 
der ii) auf Schritt und. Tritt häufenden Hindernijje 
und ‚Schwierigkeiten habt Shr durchgehalten. 
habt bis zu dem Augenblide durchgehalten, in dem 

durch den Wt bom 5. November das Re cht Polens | Schmerzen fei der „Rekrut“, 

| Hebung. auf ein jelbjtändiges ftaatliches Dajein anerkannt 
wurde. 

Shr Habt bis zu dem Augenblide durcchgehalten, 
von dem hr im Laufe Eurer langen Kämpfe ge- 
träumt habt: hr jed der Stamm des polnischen 
Heeres geworden! 

Die Zeit der Frontarbeit ijt voriiber, 

gonnen. 
Bisher ijt das Ziel noch nicht re neue Re- 

gimentet des polnischen Heeres jind noch nicht ent= | 

Ausdauer! 

| bringt unter der Überjchrift: 

| ift Dies die Zeit. der Trauer.” ARE 5 Be, 33.7 eh ZAJ? a j 

Seit der Entjtehung des Oberjten Nationalfomitecs | iż Meco hale ow Z wy 

| Butunjt angejtedt ijt, ijt fein Heer mehr.“ 

hr lebtet in | 
der Hoffnung, daß die polnische Waffentat nicht ver- | 

(mit Zuperjicht in die Zukunft. 
| heutigen Legionen werden diejenigen bilden, welche 

cat niemals gezmweifelt haben, nämlich die Soldaten Der 
SOE | 

| gejinnt ijt und Die Gejchichte. . 

| hebung ein Heer nicht bauen farm. 
und | 

jebt hat die zeitraubende organij MED Arbeit be- | 

jtanden, aber jie mitjjen entitehen, wenn der polnische: 
Staat etjtehen und leben joll. 

Cin Wolf lebt nicht ungejtraft ein Jahrhundert 
fang in der Sinechtichaft, es ift ihm nicht leicht, einen 
Staat zu errichten, den die Gewalt vernichtet hat 

Man muß mit der Übermacht der Feinde und mit 
der eigenen Ohnmacht fampfen. 

Kampjen und glauben, daj das Baterland nicht 
verloren ijt, für das Euer Bajonett die Auferjtehungs- 
Hymne gejchrieben hat wid das in Euren Augen fich 

Seid 
Schulter und jeine Saft der Aus: 

aus dem Grabe zu einen neuen Leben erhebt. 
jeine bewaffnete 
Dauer! 

Am dritten Jahrestage des Bejtehens der Le- 
gionen jeid Jhr dem Ziele Eurer Kämpfe und Mih- 
jeligfeiten, Eurer Sehnfucht und Wünfche näher denn 
je. olen befindet jich am Vorabende der Bildung 
jeimer Regierung und der Schaffung des Heeres. 

Qu einem jolchen Augenblide dürft Zr, jeine 
opferwilligiten und treuejten Söhne, auf die Dreie 
jährige Grrungenjchajt nicht verzichten; mit um jo 
größerer Begeifterung und mit um fo tieferem Glauben 
an den endgültigen Cieq müßt Jór Euren Dienft 
für das Vaterland trog aller Berjuchungen twohl- 
Dijgipliniert erfüllen. 

Möge der große gejchichtliche Augenblid Cuch 
bei der jiegreichen Vegionenjafne verjammelt an- 

| treffen, die Euch Ruhe — und dem Waterlande die 
| Freiheit gegeben hat! 

Gebt bem ganzen Volfe ein neues Beijpiel der 
Zielinsfi, Oberft. 

Nr. 211 des Głos (Warjchau 
vom 21. August 1917 

„Nach Drei Jahren re 
fahrung“ einen eingehenden Bericht über einen Vortrag 
Des Legion?oberiten Marian Zegota YJanılzajtis. 

Oberjt Janujzajtiś — 
68 

Doch mitjje man jest 
bie für den echten Soldaten jchiwerjte Periode. 

dem er Die jehóniten Momente aus der Anfangszeit 
er ESEE Amit, lee > | der Legionäre in Erinnerung: gebrach: hatte, jprad 
Nach einer Hundertjährigen Sinechtichaft jchuf das | et Meats über das Wejen bes Deets I pea „Das Heer ift 

ein fo außerordentlich einfacher S Organismus, Daß 
er durch jeine Einfachheit die Jgnoranten in Schreden 

Wenn das Heer die richtige Kraft jein, wenn 

„Ein Heer, Das von 
der Sucht zu politijieten und bom Unglauben an die 

Weiter 
wieś Cberit Janujzajtis darauf, Hin, daß die Legionen 
jest zerbrödeln und eine geringe Zahl zuridbleibt. 
Aber diejenigen, die das Heer führen wollen, blicfen 

Den Grunditod der 

ehemaligen zweiten Rarpathenbrigade. — Das eine 
zige Heilmittel gegen Die jebigen und militärijchen 

d. b. die Zwangsaus- 

Gn ben Legionen macht jich bis jegt das Frei- 
willigen-Glement breit. „Wer aber der Sache gut 

. zumal die polnijche 
gut verjteht, ‚weiß, Daf man auf Ber Freimilligenaus- 

„Benn die Re- 
gerung entjtegen wird, fann ihr Kraftbewußtjein 
nur eine Armee geben, die auf die Zwangsaushebung 
bajiert ijt.“ Die Seele des polnischen Soldaten ift 
traurig und müde durch die Biweifel, die drei Jahre 
fang an ihm nagten. Das Entweichen aus den Le- 
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gionen ijt eine Verzweiflungserjcheinung. C3 ijt daher 
Hichjte Beit — jchlog Oberjt JZamujzajtis — daß man 
bie zujammenjchmelzenden Scharen durd) den Bue 
flug gefunden bäuerlichen Materials frajtige. „Die 
Bufunft muß licht fein... Die Tragif, die wir erleben, 
ijt Die Stonfequenz der Rnechtjchajt... Es fann nicht 
unjer Ehrgeiz fein, daß wir Sflaven unjerer Fehler 
bleiben..." 

(Aus Nr. 174 des Warfchauer Tagesberichts bom 
21. Augujt 1917). 

Aus Nr. 195 des Naprzód (Srafau) 

vom 25. Auguft 1917. 

Der „Rekrut“. 

Wenn jemand fragen würde, welches gegen Die 
heutigen nationalen und militärifchen Leiden die befte 
Arzenei fei, müßte man furz antworten, „der Rekrut“, 
d.h. die Zwangsaushebung“. 

Go jprach der Herr Oberft Janujzajtis in Warjdau 
im technijchen Verein. 

Das ijt eins der unzähligen Mittel, das andere, 
aber Herrn Ianufzajtis geiftesverwandte Leute 
unterjchoben, fo oft bei der Überwältigung der polnischen 
Volfsgefamtheit andere Mittel jeblichlugen. — In 
Polen ijt eine ganze Schule entitanden, die Die Gefchichte, 
„Memoriale" Schule nennen fünnte, und die Methode 
Diejer Leute beruhte ftets auf einer andern Lojung, 
mit der jie ihr Dajein retteten und fo fchnelle Fortjchritte 
machten, bag Rangerhihungen und Orden von Donat 
gu Monat ihren Charakter als „reale” Politifer immer 
mehr veranjchaulichten. 

Bunddhft war die Zivilwerbung, dann folgte die 
Militärwerbung, dann die Legionenwerbung, dann Die 
„Aushebungen“, und alg das alles mit der Zufammen- 
Ihrumpfung der Legionen von 40000 auf 23 000 und 
jegt auf 7000 Soldaten endete, jchligt Herr Janufzaitis 
im Ginne der Lofung „Je fchlimmer, defto befjer“ 
im Namen diefes Rechtes — nicht die fehlgejchlagene 
Werbung, fondern die zwangsweile Aushebung vor. 

Daß der jugendliche Herr Oberft fic) auf den 
Standpunkt eines polnifchen Gefchichtsforichers, eines 
Politikers und Führers jtellt, läßt fich leicht entjchuldigen - 
denn ein gewijjer Stolz eines Jünglings ift noch fein 
Vergehen. 

Aber das Selbjtbewuftjeln eines Menfchen, der 
mit anderen, ihm ähnlichen die Legionen auf eine 
Handvoll Keruntergebracht Bat, muß auffallen, und 
jein Urteilsjpruch über die Voltsgefamtheit mit Hilfe 
einer gewöhnlichen Phrafe, die aber fold) eine mächtige 
Stonfequeng wie bie zwangaweije Aushebung im König- 
reiche in fich birgt, erfordert fchon eine gewijje Reaktion, 
die einen jungen Soldaten zur Befinnung bringen würde. 

DieOrgane des „Oberjten Nationalfomitees” drucken 
die Worte des Herrn Janujgaitis ohne Erläuterung 
ab, obgleich hierzu eine Erläuterung erforderlich ift. 

Denn erftens: Wo ift die polnijche Regierung, 
die einen „Nefrutierungszwang“ ausüben wirbe? 
Und wo find, wenn eine jolche Regierung von Polen 
jogar anerfannt werden würde, die Organe Diejer 
Regierung, die die Zwangsrefrutierung durch 
führen jollen ? 

Und wo ijt jerner die nationale Vertretung, Die 
nicht bloß den Refruten, fondern auch die Mittel für 
ein neugeitlides Heer und deffen Organijation be- 
willigen würde ? 

Die Legionen hatten 6 Regimenter Infanterie, 
2 Regimenter Kavallerie und 1 Regiment Artillerie. 
Unter diejen befanden fich über 1000 Offiziere, denn 
bie „Werbe’-Dffiziere darf man Hier nicht ein- 
vechnen. Gegenwärtig find davon nur 2 Regimenter 
Infanterie und 1 Regiment Kavallerie vorhanden. Die 
anderen haben die Cidesleiftung verweigert oder mit 
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Diejen gemeinfdaftlide Sache gemacht. Mehr als 
die Hälfte der Offiziere figt Hinter dem Gitter in 
Benjaminowo oder geht nach Galizien. Artillerie ift 
faft garnicht vorhanden, und Pioniere fehlen voll- 
ftändig. Um die 5000 Pferde zu verjehen, müfjen 
Soldaten von den Regimentern abfommandiert werden. 

Was wiirde mit dem ,,Refruten” des Herrn 
Sanujzajtis die Verwaltung des polnischen Heeres ane 
fangen, wie ihn diejenigen Herren planen, denen. Die 
„Aushebung“ in Polen nicht gelang? Für 100000 
Soldaten find ungefähr 4000 Dffiziere erforderlich. 
Woher will Herr Janujzajtis dieje Offiziere nehmen, 
wenn man von den vorhanden gewejenen 1000 Offizieren 
im Verlaufe von drei Wochen leichten Herzens. Die 
Hälfte verloren Hat? Wie jchleht es damit 
beftellt ift, geht aus der Tatjache hervor, daß heute 
bas ganze Stommando der Legionen aus öfter 
reichijchen Offizieren beiteht. 

Würde man. auf 4000 deutiche und öfterreichijche 
Diffiziere rechnen, dann müßte man bieje Zahl von 
der Deutjchen und öfterreichijchen Armee in Abzug 
bringen. Sönnten Ddiefe beiden Staaten 4000 
Dffiziere an das polnische Heer abtreten? 

Wie würde dann das polnijche Heer ausjehen? 
Mit diejer Angelegenheit it noch eine ganze Reihe 

anderer Fragen verknüpft, auf die wir zur geeigneten 
Beit guriicffommen werden. 

Die Pläne des Herrn Janujzajtis und der ihm 
ähnlichen Perjonen find zu oberflächlich und zu leicht- 
jinnig, al3 daß man fie ernjt nehmen könnte. 

Mr. 189 des Naprzód (Krafau) 
"bom 18. Auguft 1917 

berichtet aus Warfdau: Unter dem Datum des 
14. Auguft gab Dberft Zielinsfi, der Kommandant 
der Legionen, folgenden Befehl heraus: „Das 
Stolleftivgejuch der Offiziere und Soldaten des erjten 
Regiments, um Entlafjung aus den Legionen wurde 
vollftindig berücfichtigt. In den nächiten Tagen 
werden die Gejuchjteller nach Galizien iiberjandt und 
zur Dijpofition der f. und f. Militärbehörden geftellt 
werden.“ Weiter wird in dem Befehl Die libernahme 
des gejamten Jnventars des erjten Regiments mit Aus- 
nahme der Uniformen, die von Soldaten und Offizieren 
verbleiben, durch das Legions-Kommando angeordnet. 
Die Transporte der Soldaten werden in den nächiten 
Tagen, vorausfichtlid) bis zum 16.d. W. unter dem 
Kommando der Offiziere de3 erften Negiments an die 
Beitimmungsorte abgehen. Bis zu diefen Zeitpunkt 
muß das ganze Schag: und Kajernenmaterial mit dem 
Inventar aufgenommen und übergeben werden. Das 
genaue Datum des Transports und Die Stunde der 
Abfahrt wird in der nächjten Beit befanntgegeben 
werden. 

(Aus Nr. 174 deg Warfdauer Tagesberichts vom 
2. YAugujt 1917.) 

Nr. 187 des Dziennik Narodowy ($etrifau) 

bom 19. Augujt 1917. : 

berichtet in einem Artifel unter der Mberjchtijt „Ber 
nunft!”, daß fast jamtliche Offiziere des 1. Infanterie- 
Regiments und des 1. Wanen-Regiments ihre Ab- 
fchiedśgejuche einreichten und den Wiedereintritt in 
die f. u. £ Armee verlangten. Das Blatt bedauert 
biejen Schritt aufs Tiefjte und meint, daß vom Stand- 
punft der polnijchen Jnterejjen diefe Demonftration 
zugunjten Piljudsfis viel zu weit gehe. Es handle 
jidy aber, wie nach den verbreiteten Nachrichten an- 
zunehmen ift, nicht nur um eine Demonjtration, 
jondern e3 taucht der Gedanke auf, an der Seite der 
öfterreichiich-ungarifchen Armee aus den verabjchie- 



deten Legionsjoidaten und Offizieren und aus den 
Gidesverweigerern ein neues polmijches Hilfsforps 
wiederherzuftellen. Das Blat hält diejen Gedanken 
für undurchführbar und vom Standpunfte der pol- 
nijden Jnterejjen nach dem Alte vom 5. November 
für unmürdig und erinnert an die Zeit, in der das 
polnische Hilfsforp3 durch diejelben Clemente, Die 
jebt jeine Wiedergeburt propagieren, aufs jchärfite 
befämpft wurde. Auch die Hoffnung auf die Ge 
nennung Piljubsfis zum Kommandanten diejes neu 
zu bildenden Hilfsforps hält das Blatt für jehr wenig 
mwahrjcheinlich und fordeit noch einmal jämtliche 
Difiziere und Soldaten auf, den Weg der Vernunft 
einzujchlagen. 

(Mus Yr. 176 des Warjchauer Tagesberichts 
vom 23. Auguit 1917). 

Aus Mr. 393 der Nowa Reforma (rafau) 

vom 25. Yugujt 1917. 

Betrifft das polnijhe Heer. 

Warjchau, den 24. Augujt 1917. 

Heute fand eine Sibung des Vollziehungs-Aus- 
jdhujjeg des „Nationalen Zentrums” ftatt, in der nach 
einer erichöpfenden Erörterung folgende Bejchliijje ge: 
faßt wurden: 
Die unerhirt traurigen Ereignifje in den Legionen 
und die mafjenhaften. Eingaben djterreichijcher Unter- 
tanen um Berjegung in das djterreichijche Heer, die 
durch eine parteispolitiiche Agitation veranlaßt worden 
find, haben den Plan der Erneuerung einer polnischen 
Legion zur Unterlage. 

(Zenfurlüde). 4 
AngefichtS defjen erilirt das Nationale Zentrum: 
1. Allen Gelüften der Teilung der Legionen in 

einen djterreichijchen Teil und einen Teil der aus dem 
Königreiche beftehenden Legionäre wird entjchieden 
und tatfräftig entgegengetreten, weil Dieje Gelüfte den 
riidjichtólojejten Feinden des polnijchen Staates und 
Heeres an die Hand gehen. Die Abjonderung der Galizier 
von Den Untertanen des Königreich& jteht mit einer 
ganzen Neihe amtlicher Erklärungen jeitens der Mittel- 
madte im Widerjpruch und verjtößt gegen den ane 
erfannten Grunbjag des Stamma der Legionen. 

2. Die Bildung des polnijchen Heeres gehört 
gegenwärtig zu den Pflichten des Staatsrates und 
wird in furger Zeit in die Hinde der polnischen Re- 
gierung übergehen. Die Rücdkfehr zu der Form des 
Hilfsforps, d. H. zu der militärischen Form vor dem 
5. November 1916 ijt mit der Durchitreichung des 
ganzen Programms über die Bildung eines regulären 
polnischen Heeres gleichbedeutend. 

3. Das Zentrum wendet fich in diejem fchwierigen 
Augenblide an die Kommandos der Legionen mit Der 
Bitte, daß fie durch eine Heilung der gegenwärtigen 
Verhaltniffe in den Legionen fich darum bemühen 
möchten, für die Zukunft des polnijchen Heeres eine 
möglichit große Zahl von den den Legionen ange- 
hörenden Offizieren und Soldaten zu erhalten. Nein 
militärische. Grundjabe der Behandlung der gegen- 
wärtigen Erjcheinungen in den Legionen müßten fich 
mit der gleichzeitigen Erhaltung der Interejjen der Sache 
in Einflang bringen laffen. Gleichzeitig appelliert das 
Nationale Zentrum an die maßgebenden Faftoren des 
fiónigreichs und Galiziens, durch eine fchleunige 
Intervention die Bejtrebungen der Stommandos der 
Legionen nach der Erhaltung eines gejunden Teils der 
Legionen als Stamm zu unterjtügen und die Aftion 
jener Clemente zu verurteilen, die eine Berjplitterung und 
Vernichtung der einzigen Anfänge des polnischen Heeres 
erjtreben wollen. 

4. An den Staatsrat. wendet fic) das Nationale 
Zentrum mit der Forderung, zweds Aufhebung des 
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bisherigen Hilfsforps und zwed3 dejjen endgültiger Ume= 
gejtaltung in ein reguläres polnijdes Heer fofort Die 
Snitiative zu ergreifen, damit das Hinundherwerfen 
des polnischen Soldaten aus einer Hand in die andere 
endlich aufhöre und ihm die Möglichkeit gegeben 
werde, dem eigenen Staate im Bereiche des eigenen 
Landes unmittelbar dienen zu fünnen. 

5. Das Nationale Zentrum macht darauf auf- 
merfjam, daß ein etwaiger Anjchlag auf den Stamm 
der Legionen und eine Zurücverjegung der Angelegen= 
heiten des Heeres in die vor dem 5. November 1916 
beitandene Form zu einem Verlujte auch jenes Teils der 
Legionen führen fann, der zum Staatsrate gehalten hat. 

Nr. 191 des Naprzód (Strafau) 

vom 21. Augujt 1917 

bringt eine Huldigungsadrefje des LV. Legionsregiments 
an ‘Pilfudsti, in welcher Piljubsfi der unerjchütterlichen 
Treue „auf immer” verjichert wird. 

Dasjelbe Blatt berichtet aus dem Gefangenen 
lager in Benjaminow, wo die unvereidigten Legions- 
offiziere interniert find, u. a. folgendes: „Die Protejte 
Der internierten Offiziere, die an Generalgouverneur 
von Bejeler abgejandt wurden, haben mwenigjtens das 
eine Ergebnis gehabt, daß die Verordnung, der gemäß 
die Offiziere als Zivilgefangene betrachtet werden jollen, 
rücgängig gemacht wurde, und daß das Tragen der 
Dffiziersabzeichen gejtattet wurde. Am 16. Auguft fam 
ins Lager Gen. Maffow zur Infpektion und zur Er= 
teilung der Antwort des Gen. v. Bejeler.. (das 
weitere ift von Der Zenfur gejtrichen)... Nach den 
legten Nachrichten erhalten die Offiziere zur Verpflegung 
4M. täglich, wovon 3 Mt. direft an die Menage gehen. 
Das Ejjen ift trog ausgiebiger Hilfe der Bürger ziemlich 
jchlecht. Licht wird in jehr tlenem Maße ausgeteilt — 
fie erhalten 25 Gramm Petroleum für ein Zimmer.” 

(Aus Nr. 178 de Warjchaner Tagesberichts 
vom 26. Auguft. 1917.) 

Aus Nr. 100 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 
vom 25. Auguft 1917. 

Das Schulwejen im Kónigreihe Polen. 

Der Krafauer „Naprzod“ berichtet in feiner, bom 
15. b. Mts. Datierten Mitteilung aus Warfchau folgendes: 
„Zroß zahlveicher und mehrfach wiederholter Anz 
fündigungen deutet nichts eine baldige Übergabe des 
Schulwejens an die Polen an. Gegenwärtig jollen 
die maßgebenden Sreije darauf bejtehen, daß das 
Schulwejen der deutjden Anfiedler unmittelbar von 
Berlin aus geleitet werde. Damit fann aber Die 
vorläufige Regierung felbft in ihrer gegenwärtigen 
Bujammenjepung nicht einverjtanden fein, weil dies Die 
Grundlage der jtaatlichen Selbjtändigfeit Polens durch- 
ftreichen würde. Die Zeit der Wiedereröffnung Der 
Warjchauer höheren Lehranftalten ijt auch noch nicht 
feitgejeßt.“ 

Dieje Nachricht erjcheint wenig glaubwürdig, 
weil Polen doch ein unabhängiger, jelbjtändiger Staat 
jein fol. Daher ijt es natiirlich, daß das ganze 
Schulwejen, auch die Schulen der deutjchen Anfiedler, 
der polnifchen Regierung unterjtehen miijjen. Der 
Staatsrat fann nicht einwilligen, daß die preußifche 
Negierung fich in innere polnische Angelegenheiten 
einmijche, wie e3 die Hafatijten und Alldeutjchen 
verlangen. 

Die Befürchtungen Hinfichtlih der Schulen Der 
beutjchen Anfiedler und deren Rechte find volljtändig 

 iiberjliijfig, weil die polnische Negierung die Grunds 
fäße eines vernünftigen Unterrichts nicht vergewaltiqen 
wird, wie dies jeit Jahrzehnten in den preußifchen Schulen 
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geichieht. Die Rechte der Mutteriprache der deutjchen | 
Anfiedler Haben in Polen ficherlich noch nicht gelitten. | 

G3 wäre erwiinjdjt, daß die deutichen Behörden 
darüber Aufklärung geben, ob und immteweit Dieje 
Nachrichten auf Wahrheit beruhen. 

Aus Nr. 236 det Deutfchen Warjchauer Zeitung 

vom 28. August 1917. 

Das polnische Elementarjchulivejen. 

Der Probijorijche Staatsrat veröffentlicht eine 
Mitteilung über das Clementarjdulwejen, die im 
Auszug lautet: 

Ju der Plenarjigung bom 10. Augujt wurde 
eine Provijoriiche Cagung über Clementarjchulen 
im Königreich Polen angenommen. 

Die Sagung gibt nur eine Struktur der allge- 
meinen VBerwaltungsorgane, behält indejjen den 
inneren Organismus der Glementarjchule mitjamt 
dem ganzen Syjtem des Schulwejens und dejjen | 
didaktijch-pädagogijchen Zielen einer  bejonderen 
Sagung bor. Die grumdfäglichite Bajis des Elementar- 
jchulwejenś foll dejjen Allgemeinheit jein. | 

Die Schule wird für alle Kinder im jehulpflichtigen |. 
Alter ohne Unterjchied der Konfefjion zugänglich fein. 
Der Unterricht wird überall dort verbindlich werden, 
wo eine genügende Anzahl Schulen vorhanden fein 
“wird, um alle Sinder im jehulpflichtigen Alter auf- 
‚zunehmen. Damit aber der Glementarunterticht 
allgemein werden fann, wird er unentgeltlich fein. 
Die Schule foll grundjäglich eine öffentliche Schule 
jein, d. f. durch den Staat und die Gemeinden erhalten 
werden, eS wird jedoch im Namen des Grundjages 
der Freiheit Der Lehre auch die Privatjchule unter 
Aufjicht des Staates zugelajjen. 

Die Grundquelle der Schulgründung bleibt 
weiterhin die Gemeinde, die Staatsfajje wird zur 
Dedung der Schullajten der Gemeinde beitragen, 
und gwar in einer Höhe, die mit der Zeit in einer | 
bejonderen Gabung feitgejeßt werden wird. 

Gefomittel für die Schulen werden jodann 
fließen: 

1. aus Gemeindefteuern, 
aus Mitteln, die für Selbjtverwaltungsorgane 
bejtimmt jind, 
aus der Staatskajje, ne 
aus Stiftungen, Spenden und Bermdchtnijjen. 

. Die Lehrerfandidaten wählt auf dem Wege des 
Wettbewerbes der Bezirtsjchulrat, die Staatsbehirde 
in der Perjon des Bezirksjchulinipeftors beftätigt 
fie. Organe der Verwaltung des Clementarjchulwejens 
werden von jeiten des Staates die Bezirksichulimjpek- 
toren jein, bon jeiten der Gejellichajt die Bezirks- 

 jdhulróte, in den Kreijen die Schulfollegien in den 
Wemeinden und die Schulfuratorien bei den einzelnen 
Schulen. 

Der Bejtand der Schulorgane ijt ein gemifchter, 
teilweije aus Wahlen und teilweije aus Ernennungen, 
mit einem Übergewicht jedoch der gewählten Gle= 
mente. 

Das vorgejebte Organ für das Schulfuratorium 
it bas Schulfollegium, für das Schulfollegium — 
der Sehulrat, und für alle Selbtverwaltungsorgane 
das Departement der öffentlichen Bildung. 

Der Staat behält jich vor: die Ausbildung, die 
Fejtitellung der Qualifikation und die Grtennung 
der Lehrer, die Feitjegung des Minimal-Programms, 
die bibattijch-pidagogijche Oberaufficht über die Schule, 
die Bejtimmung der Schulpflicht und die gejamte | 
Planaufftellung des allgemeinen Unterrichts (des 

2, 

3. 
4. 

$ Schulneges). 

Die Sagung iiberligt det Gejelljchaftsorganen: 
bie ilejorge über. die ‚Jugend -im  weiteften 
Simie des Wortes, die wirtjchajtlichen Bedürfnifje 
des Schulwejenś, die Aufficht, über das Schulwejen 
(neben den ftaatlichen Faftoren), die‘ Möglichkeit 
der Einjichtnahme in das innere Leben der Schule, 
die Gründung jeglicher Bildungs-Smititutionen, wie 

‚ Bibliotheken, pädagogijcher Mujeen ujw., die Teil- 
nahme an der Berijung der Lehrerfräfte auf dem 
Wege des. Wettbewerbes, das Recht der Snitiative 

ht Bildungs und Sehulangelegenheiten, wie. Schul- 
organijation, Programm ujtw., die Aufjicht über die 
Erfüllung der Schulpflicht, die Griindung von Privat- 
ichufen. = 
Den Selbftverwaltungsorganen gegenüber werden 
die Bezirtsjchulinjpeftoren die Rolle von Staats- 
fommifjaren auf dem Gebiete des Schulmwejens er- 
füllen. 
3m Bezug auf die Privatjchule nahm die Sagung 

das stonżejjionsjyjtem an. Die Konzejjionen erteilen 
die Bezietsjchiilróte. 

Aus der. Nr. 233 der. Deutjchen Warjehaner Zeitung 

(War) char) 
> bom 25. Augujt 1917. 

Das Amtsblatt des polnijdhen Stantsrates. 
- Das Jujtizdepartement des Provijorijchen Staats- 

rats teilt folgendes mit: F : ; 
„Aus der Staatsdruderei des Königreichs Polen 

ift mit dem Datum des 19. August 1917 die erjte Nummer 
einer Publifation herausgefommen, die mit dem pol- 
nijchen Wdler derjehen ift und den Titel trägt: 

„Amtsblatt des Juftigdepartementś 
Des: Brovijorifhen Staatsrats des 
ate G Königreichs Polen”. 

(DziennikUrzędowyDepartamentuSprawiedłiwości 
Tymczasowej Rady Stanu Królestwa Polskiego.) 

Jn diejer Nummer befinden jich die in drei Teile 
gefaßten gejegąebenden Verordnungen über die Ein- 
richtung des Gerichtsivejens im Königreich Polen. - 

Der erite Teil umfaßt die vom Propijgtijchen 
Staatsrat bejchlojjenen Verordnungen, der zweite. 
Zeil die, Verordnungen der  Offupationsbehörden, 

| die gleichzeitig im „Verordnungsblatt des Warichauer 
Generalgouvernements” veröffentlicht werden, der 
dritte Teil die Ausführungsverordnungen des Pro- 
btjotijchen Staatstats des Königreichs Polen und 
des Aujtizdepartements. zicc 

_ luf Dem Umjchlag der Nummer befindet jich 
folgende Befanntmachung: Das Yuftizdepartement 
des Provijoriichen Staatsrat3 des Königreichs Polen 
wird, auf Grund des Art. 32 der probijorijchen Wer- 
ordnungen über die Einrichtung deg Gerichtswejens 
im Königreich Polen das’ vorliegende „Amtsblatt“ 
herausgegeben. jm „Amtsblatt” werden die vom 
Provijoriichen Staatsrat des- Königreichs. Polen be- 
jchlojjenen Gejege, Verordnungen und Worjchrijten 
über die „Jujtizpilege, wie auch Zirfulare und Wer- 
ordnungen des Direftgr3 des Departements und Be- 
fanntmachungen gedruckt, jojern die Gejege des ge- 
tichtlichen "Verfahrens die Veröffentlichung. der Be- 
fanntmachungen in Amtsblättern vorjehen. Durch 
die Veröffentlichung im Amtsblat des Quftizdepar- 
tements erhalten die angeführten, Gejebe und Wer 
ordnungen bindende Kraft.” ~ a CZIEH 

|. Unterzeichnet ijt det Bericht von dem Redakteur 
des Amtsblattes, Direftor des "Juftizdepartements 
Bufofbiechi. - 
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Aus Nr. 192 des Naprzód (Kratau) 

vom 22. Augujt 1917. 

„Die Fahrt nah Polen.“ 

Ein Artikel der „Frankfurter Zeitung” vom 17. 
b. M. unter Diejer Überjchrift ijt jehr lehrreich und 
verdient nähere Beachtung. Zunächit deshalb, weil | 
die deutichen Tagesjchriftiteller, die das Königreich 
Polen bejuchen, mit der polnijchen Boltsgejamtkeit fait 
garnicht in Berührung tommen. Eine Ausnahme 
bildete eine Art von Flirt der deutjchen Berichterjtatter 
mit den Juden und dem jiidifden Ghetto”. Cie 
fommen nur mit den deutjchen Behörden in Berührung, 
die Schon ftatiftisches Material vorbereitet haben, das 
beweift, wieviele Wege, Eifenbahnen und Schulen die 
Deutjchen und Polen gebaut und wie viele Dörfer und 
Städte fie in gejumdheitlicher Beziehung verbejjert 
haben. 2 

Zum Schluß war der Berichterftatter der „zrank- 
furter Zeitung“ mit noch anderen Gajt des Generals 
Bejeler und konnte dort etwas über die Denkungsart 
des Leiters der Deutjchen Verwaltung in Polen 
erfahren. 

Die „Zranfjurter Zeitung“ ijt den Polen nicht 
wohlwollend, gehört aber nicht zu den Annerionilten 
und war drei Jahre lang das Organ des Neichs- 
fangler3. 

Der „Waprzod” bringt jodann einige Abjchnitte 
des betreffenden Artifels der „Frankfurter Zeitung“ 
und fagt zum Schluß: 

„Auf diefe Plänen der deutjchen Verwaltung 
fol fid) die ganze Hoffnung des großen polnischen 
Volfes ftügen“, 

Nr. 229 der Godzina Polski (20d5) 
vom 22. Augujt 1917 

bringt einen furzen Artifel unter der Überjchrift „Re= 
volution in Warjdau”, in dem fie fich lujtig macht 
über fenjationelle Nachrichten de3 „Daily Chronicle’, 
daß auf den Hauptitragen Warjchaus Kanonen auf: 
geftellt jeien, daß der Palajt des Gouverneurs in 
Warfchau in die Luft gejprengt worden fei und Der: 
gleichen mehr. Der Artikel jchließt: „Wir würden dem 
„Daily Chronicle" zu viel Ehre antun, wenn wir Die 
Unrichtigfeiten der gegebenen Nachrichten nachweijen 
wollten. In England mögen jolche Informationen 
folportiert werden. Wir, die wir das Leben ABarjchauż 
täglich fehen, fónnen uns nur wundern, daß das mächtige 
England zu Erzählungen über die jchredlichen Verhaltnijfe 
in Polen und den Zentralftaaten feine Zuflucht nehmen 
muß, um jo den finfenben Geijt der Entente zu heben.“ 

(Aus Nr. 176 des Warjchauer Tagesberichts vom 
23. Augujt 1917. 

"us dem Wuslande. 

Aus Nr. 883 des Wiedeński Kuryer Polski (Wien) 
vom 22. Augujt 1917. 

Die polnijche Frage in der papjtliden Note, 

Der „Wiebensti Ruryer Polsfi" bejpricht einen 
über diefes Thema gebrachten Artifel der „Wojfijchen 
Beitung” und bemerkt hierzu feinerjeits folgendes: 

Hieraus erjefen wir, daß auch die päpftliche Note 
gewijje deutjche Kreife davon noch nicht überzeugt hat, 
wie die polnijche Frage gelöft werden müßte, wenn in 
Europa ein dauernder Friede herrichen fol. Nach der 
Anficht des deutjchen Organs müßte Polen eine nationale 
Autonomie begliiden, und zwar jede Autonomie, ohne 
Nücficht darauf, welche Form ihr gegeben wird, jelbit 

wenn e3 eine Autonomie in Verbindung mit dene 
rujfijchen Staate wäre. Davon, daß „bei der großen 
Liquidation”, alfo beim Friedensichluffe, die Rechnung, 
der Mittelmächte infolge der polnischen Frage in 
irgend einer Weife belajtet werden jollte, will die 
„Bojfijdhe Zeitung“ natürlich nichts hören. Von der 
Rechnung Bfterreich-Ungarns würde das Deutjche 
Organ vielleicht etwas nadjlafjen, aber von der deutjchen 
um feinen Preis. Der Papit jagt jedoch, daß die 
polnijche Frage nad Recht und Billigteit gelöft 
werden miijje. 

- Aus Nr. 195 des Głos Narodu (Strafau) 
vom 19. Auguit 1917. 

„Reale” Politik. 

In der Politik ift das nterejje das Leitmotiv. 
Wenn jemand damit rechnet, daß die Entente aus 
Gefühl für Gerechtigkeit und Billigfeit den. Krieg 
führen werde, um uns ein vereinigtes Polen zu geben, 
jo ijt das eine Phantajie. Sie fann für Polen viel 
tun, um die Polen für jich zu gewinnen, jofern fie 
darin ihr Snterefje erblidt, allein um Polens willen 
wird jie ficherlich nicht fämpfen, jobalb e3 ihr gelingt, 
die Erfüllung der Forderungen zu jichern, die für jie 
erftflajjige Bedeutung haben. Sobald jie ihr n- 
terejje hinjichtlich Belgiens und Eljaß verwirtlicht, 
wird jie für Polen ihr Blut nicht-opfern. Andererjeitz- 
hat auch der Reichsfangler v. Bethmann Hollweg 
in jeinet großen Rede im Neichstage ausdrücklich feit- 
geftellt, Dak bie Deutjchen die Löjung der polnischen 
Frage durch bie Schaffung eines polnijchen Staates 
deshalb bejchlojjen hätten, weil das am beiten ihren 
Jnterejjen entjprochen habe. Diejes Gefühl zeigte 
auch den Polen Galiziens den Weg ihrer Politik, 
alg jie ihre Anlehnung an Hjfterreid) — und nur an 
Ofterreich, bejchiojjen, weil jie mußten, daß nur 
Dfterreich an der Wiedererrichtung Polens ein Jnterejje 
haben fann, wenn e3 weit genug in die Zufunft blickt; 
die Tradition des Verhältnijfes der Polen zu Ofter- 
reid) in den legten 50 Jahren, die Gejtaltung der 
nationalen Berhaltnijje in Ofterreich, der fatholijche 
Charakter diejes Staates und insbejondere der weite 
Gejichtsfreis derjenigen Mitglieder der Dynaftie, die 
mit der polnijchen Frage in nähere Berührung ge- 
fommen jind, haben bewirft, daß die Polen in Ga- 
lizien — mit Ausnahme weniger Perjonen — jidh 
für die Politif des Anichlujjeś an Ofterveich ausge- 
jprochen haben. 

Die Hoffnung, dak Dfterreich die Lójung der 
polnischen Frage in feine Hand nehmen werde, hat 
bis Heute angedauert, obgleich die Śjterreichijche Büro- 
fratie alles getan hat, um den Polen diejen Gedanfen 
aus dem Kopfe zu jchlagen und obgleich jeit einem 
halben Jahre hauptjächlich und fait ausichließlic die 
Deutjchen die polnische Frage in die Hand genommen 
haben. Den Polen in Ofterreich ijt eg doch niemals- 
in den Sinn gefommen, gegen Ofterreich oder dejjen 
Dynaftie aufzutreten; aber jie fonnten und fónnen 
nicht mit einer olitif einverjtanden jein, die — 
mitunter gegen den Willen des höchiten Fattors — 
in dem Verhältnis zu den Polen auf eigene Fauit 
geführt wird. Sie fünnen auch nicht eine jolche Re- 
gierung unterjtiigen, die die polnische Frage. nicht 
verjteht, die nur von Tag zu Tag arbeiten will, ohne 
jid ausdrücklich zu erflären, was jie in der polnijchen 
Frage zu tun beabjichtigt. Die Agitation ijt eine 
ebenjo geeignete politijche Waffe, wie die Mitbe- 
teifigung an det Regierung. Wenn man an der Re- 
gierung unter. Umftänden teilnehmen fann, unter 
denen man jein Programm verwirklichen fann, jo: 
ift eine Beteiligung an ihr befjer, als Oppofition. 



Wenn aber die Zulajjung zur Teilnahme an der Re- 
gietung nicht mit der bejtimmten  Mtóglichfeit 
einer Verwirklichung des Programms verbunden ijt, 
dann ift nur bie Oppojition der richtige Weg. Und 
jolche Forderungen, die man ftellt, müfjen jich nicht 
blog auf den heutigen Tag, jondern auch auf die tvei- 
teren Tage des Lebens des Volfes erjtrecfen. 

Gs ijt eine jchädliche Sache, für die Nerwirk- 
fichung geringer Vorteile auf die Möglichkeit der 
Vermwirflihung großer Dinge zu verzichten, wenn 
man damit rechnen. muß, dag man im Falle der Nicht- 
vermirkfichung unjerer weiteren Forderungen während 
Diejes Krieges noch Jahrhunderte lang wird twarten 
mitjjen, ohne zu wijjen, ob man dann die Krafte dazu 
finden wird. Der Verzicht auf große Móglichłeiten 
fir einen billigen Grojchen unmittelbarer Vorteile 
ift feine wahre Politik, jondern eine politijche Strd- 
merei. So würde e3 nicht einmal ein guter Kauf- 
mann machen, gejchweige denn ein polnischer Politiker, 
Dejjen Aufgaben jo weit reichen. Wir müjjen uns 
dejjen bewußt fein, daß wir die polnijche Frage nicht 
allein löjen werden, jondern daß ihre Lójung von 
dem Ausgang der großen Weltfampfe abhängen 
wird, an denen Millionenheere beteiligt jind. Wir 
haben fein eigenes Heer und fonnten ein eigenes 
von der polnischen Regierung geleitetes Heer gemäß 
den Bedürfnijjen Polens nicht haben, weil wir feine 
Regierung hatten. Daher war es eine unreale Po- 
fitif, der Bolfsgejamtheit einzureden, dak der vor- 
liufige Staatsrat — die Regierung fei. Und gegen- 
wórtig berjchleppt jich die Bildung der Regierung 
immer mehr. Obgleich wir über uns in etjter Reihe 
nicht entjcheiden werden, jobald e8 zur Liquidation 
des Krieges fommen wird, jo wird unjere Stimme 
Doch eine Bedeutung haben. Daher wire es nicht 
geboten, auf die Möglichkeit zukünftiger Errungen- 
jchaften jchon. jegt zu verzichten. Wir dürfen uns 
nicht den Forderungen unterwerfen, daß wir fremden 
jnterejjen pajjio dienen jollen, wenn wir diejen Jn- 
terejjen unjere (Jnterejjen gegenitberjtellen, wir clara 
pacta jchliegen mitjjen, daß wir Hilfe leiften werden, 
wie wir jie leiften fónnen, aber unter der Bedingung, 
Dag wir wijjen werden — wofür. 

Das jind aber alles faljche Behauptungen, flatter- 
hafte Gedanken von Dilettanten, die nicht twiljen, 
was „reale* Bolitif ijt, die nicht veritehen wollen, 
bag jie am bejten täten, wenn jie aufhören wiirden, 
jelbjt zu denfen, und das Denfen nur befähigten 
„tealen” Bolitifern iiberliegen, die bereit jind, das 
polnische Vol auch gegen dejjen Willen in einem abge- 
jonderten Galizien zu erlójen. 

Aus Nr. 386 des Czas (Krafau) 

bom 22. Augujt 1917. 

Meale Bolitif. 

Der Weg, den der „Glos Narodu” in jeinem 
Artikel „Ziele und Mittel” betreten Hat, hat ihn dazu 
geführt, jich gegen Diejenigen zu.mwenden, die bei 
uns der Lojung „alles: oder nichts” huldigen und 
unter Diejer Lofung den Keim des polnijchen Staates 
zu vernichten trachten. Der „Glos Narodu" hat aber 
dieje Richtlinie nicht beibehalten, jondern jchon am 
nächiten Tage in dem Artifel , Reale Politik’ ich auf 
denjelben Standpunkt „alles oder nichts” gejtellt, 
indem er fich gegen die Stonfervativen wandte und 
Die reale Politif farifiert Darjtellte. Der „Glos 
Narodu" behauptet, daß nach Anjicht der Realpolitifer 
„bie Politik unter feiner Bedingung mit den Gefühlen 
des Wolfes übereinjtimmen könne, da die Gefühle 
und der Werjtanb einander immer twiderjtreiten". 
Auch behauptet er, daß die reale Politik „zu Gunften 
geringer Vorteile auf die Werwirflichung großer 
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Dinge verzichtet,“ und jchlieklich, Daf Die reale Politif 
darin beftehe, daß „der Herr Minifter mit uns nicht 
unzufrieden fühle und auf den Polnijchen Klub nicht 
ichlecht zu jprechen wäre.“ 

Der „Glos Narodu” wird uns verzeihen, dah 
wir auf eine ‚jolche theoretijche Umjchreibung der 
„realen Bolitif“ nicht antworten. Wer heute eine 
veale Politif führt und wer nicht, das zeigt feine 
Stellung zu dem Akt vom 5. November, durch den 
ein unabhängiges Bolen gejchajjen wurde, und zu 
dem Staatsrat und dem polnischen Heere, deren 
Entjtehung mit jo vielen Schwierigfeiten verknüpft 
Ut Wir jind Zeugen der wahrlich ungeheuerlichen 
Bejtrebungen der Eogialijten und der Nationaldemo- 
fraten, die Legionen zu zerjtóren und Verjchwörung 
und Anarchie in die Neihen des polnijchen Heeres 
hineinzutragen, jind Zeugen der jfandalójen Boy- 
fottierung des Stronmarjchalls und der Staatsrats- 
mitglieder, um ihren Cintritt in die Regierung nicht 
gugulajjen, die Gntjtefung derjelben unmöglich zu 
machen ujw. Wir widerjegen uns diefer zerjtórenden Ar- 
beit im Namen der realen Politif. Der „Glos Narodu” 
it uns in jenem Xttifel „Ziele und Mittel” darin 
gefolgt; in dem legten Artifel tut er es nicht und ber- 
wahrt jich nicht gegen Die zeritörende Arbeit der 
Nationaldemofraten und Cozialiften, mwmahrjcheinlich 
deshalb, um „zu Gunften der Verwirklichung fleinerer 
Vorteile auf die Verwirklichung großer Dinge nicht 
gu verzichten”. Will er wirklich mit den Sosialiften 
und den Nationaldemofraten zufammengehen und 
gulajjen, daß man ihn darnad beurteilt? 

Der „Glos Narodu” vertritt und empfiehlt ein 
politiiches Programm, das gewiß das Gefühl mit 
dem Berjtande in Ülbereinftimmung bringen  joll. 
Dies ijt auf den erjten Blick ein erzöfterreichiiches 
Programm, da e3 den Polen empfiehlt, jich „auf 
Dfterreich und nur auf Ofterreich" zu.ftügen, da nur 
Dfterreich ein Interejie am Wiederaufbau Polens, 
traditonelfe Beziehungen zu den Polen, einen fatho- 
lijchen Charakter ujw. habe. Bei der Durchführung 
des jchwierigen Werks des Wiederaufbaus Polens 
fann jedoch Dfterreich nach dem „Glos Narodu” nur 
dann auf die Unterftügung dór Polen im Königreich 
und in Galizien rechnen, wenn zwijchen ihm und den 
Polen clara pacta gejchlojjen werden, wenn Ofterreich 
„auśbriidlich erklärt, wie eS in der polnijchen Frage 
gu handeln gedenft und den Bolen die Möglichkeit 
der Durchführung des Programms zufichert”. 

Was fir ein Programm die Polen in Ofterreich 
aufftellen werden, das wird bom „Glos Narodu” 
nicht deutlich ausgejprochen. Das eine ijt ficher, 
daß eS jich mit der Lójung der polnijchen Fragen im 
Sinne der Broflamatión vom 5. November und der 
Worte des Maijers, die diefer am 5. Mai in Krafau 
gejprochen hat, daß er „an dem Aufbau des polnischen 
Staates mitzuarbeiten wiinjcht", nicht begnügen 
wird. Man weiß nicht, ob der „Glos“ jich heute mit 
der Löjung eimbverftanden erflären würde, für die 
ji die Bolen am 16. Yugujt 1914 erklärt. haben. 
Wenn das Programm den „Aipirationen” des Bolfeś 
entjprechen joll, dann müßte Ojterreich ihm eine folche 
LHjung zujichern, wie fie am 28. Mai d. %8. bejrhlojjen 
worden ijt. Ob Ofterreich beim beiten Willen dies 
tun fann, ob der Verlauf des Krieges auf polnijchen 
Gebieten die polnijche Sache nut von feinem Willen 
abhängig gemacht hat, ob es ohne Cinverftindnis 
jeine3 Bundesgenofjen feine Abjichten laut beichten 
und den Polen Zuficherungen geben fann, darum 
fümmert jich der „Glos Narodu”, der Anhänger einer 
„ Bolitif, die mit den Ajpirationen des Volfes iiberein- 
ftimmt” und durchaus feinen Konflikt zwijchen dem 
Verftande und dem Gefühl fürchtet, durchaus nicht. 
Ohne danach zu fragen, was Ojterretch tun fann und 
was eS nicht tun fann, zieht der „Glos Narodu” aus 
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der Nichterfüllung der Bedingung durch Ofterveich, 
die er offenbar borauśjieht, die Stonjequenz, daß in 
einem jolchen Falle die Polen in Dfterreich zur Oppo- 
jition übergehen und die im Königreich ihm die Unter- 
{tiibung berjagen werden. 

Bewujt oder unbewujt fehrt aljo der „Gloś 
Narodu” zu der Politif zurüd, an der im Jahre 1914 
die Mationaldemofratie im  Oberjten Nationalen 
Komitee fefthtelt. Sie hat bie djtliche Legion ge- 
jprengt, weil Ofterreich die verlangte Bürgijchaft 
in der polnijchen Frage nicht geben fonnte: Aber 
damals fonnte für die Nationaloemvfratie der Um- 
ftanb jprechen, dak der WE vom 5. November 1916 
noch nicht bejtanb und daß bie Sprengung der öjt- 
lichen Legion mit nichts anderm drohte, als mit einem 
pajjiven Verhalten der Polen im Weltfriege. Heute 
jtelit fich für die Nationaldemofratie und den „Glos 
Narodu, die Ofterreich Bedingungen ftellen und von 
ihm Bürgjchaften verlangen, die Cache jchlimmer 
dar, da der Aft vom 5. November bereits beiteht 
und bie Organijation des unabhängigen polnijchen 
Staates, der Regierung und des polnijchen Heeres 
unter jchweren Schmerzen vor jich geht. Heute wird 
die Oppofition, was man auch zu ihrer Rechtfertigung 
anführen fónnte, tatjächlich zu einer Oppojition gegen 
die Entjtehung des polnischen Staates, des Heeres 
und der Regierung und ift eine Zerjtörung des Aftes 
vom 5. November. Wer fich aber dazu entjchliefit, 
wer auf den polnischen Gebieten heute eine tabula 
rasa jchaffen will, der fann eS nur aus dem Grunde 
tun, weil er bon dem revolutionären Rupland und den 
mit ihm verbündeten Staaten eine bejjere Löjung 
der polnischen Frage erhofft. 

Die herglichften Gtgiijje gegenüber Ofterreich, 
die weitgehendjten Zujicherungen der Loyalität fünnen 
ihm nicht helfen, wenn jie an Bedingungen gefnüpft 
find, die nicht in jeiner Macht legen, wenn jie allzu 
deutlich auf die Loderung oder Lójung des Biindnijjes 
mit Deutjchland gerichtet find. Solche Ergüjje haben 
auch die regierenden und politijchen Streife Ofterreichs 
ausgezeichnet erkannt. 2 

Wenn aljo der „Glos Starodu" das ehrlich meint, 
was er von Ofterreich jagt — und wir wollen daran 
nicht zweifeln — dann müßte er den Polen den Rat 
geben, mit ben Bedingungen zu vechnen, mit derten 
auch Ofterreich rechnen muß und unter denen eś jich 
ausschließlich bewegen und wirken fann. 

In dem heutigen Weltfriege jegen die größten 
Staaten ihre Eriftenz aufs Spiel. Wir, denen es in 

‚diefem Kriege auf die Wiedererlangung des verlorenen 
Vaterlandes am meijten anfommt, mehr als Ofterreich, 
miijjen uns um jeine Unterjtügung nicht weniger 
bemühen, als Ofterreich um die unjtige. Wir müjjen 
uns mit der Unterjtiigung begnügen, die Dfterreich 
unferer Sache gewähren fann, und in gemeinjamer 
Arbeit auch das Wagniś tragen, das mit jedem tampfe 
verbunden ijt. Gin Wagnis war auch der Bejchluj vom 
16. Auguft 1914. Das Wagnis übernahm das O.N. SŁ. 
und die Legionen, die in den Kampf zogen, und ohne 
jie wäre die Unabhängigfeit des polmijchen Staates 
nicht ausgejprochen worden. Wenn die Polen Ofterveich 
unterjtiigen, ohne Bedingungen zu jtellen, die diejes 
nicht erfüllen fann, jo verzichten jie dadurch auf gar 
nichts, jondern arbeiten auf jeden Fall an ihrer bejjeren 
Zufunft und erlangen eine einflußreiche Stimme 
im gemeinjamen, wohlverftandenen „Jnterejje Polens 
und Ofterreichs, wodurch auf Grundlage des Aftes 
vom 5. November vielleicht eine umfajjendere und 
bejjere Löjung der polnijchen Frage herbeigeführt 
werden fónnte. Go müßten nach unjerer Anficht die 
Polen handeln, die die nationale Sache jo tief im 
Herzen tragen, daß fie bereit find, für dieje ihre Popu- 
larität zu opfern und nicht dem bloßen Gefühl und 
mangelhafter Einficht und Erfahrung zu folgen. 

Aus Nr. 196 des Głos Narodu (Srafau) 

vom 21. Augquft 1917. 

Solide und unjolide Werte. 

Unter diejer Überjchrift jchreibt das Srafauer 
Blatt u. a.: 

68 war eine Partei, Die da predigte, dag man 
jich mit der gejchaffenen Lage abfinden und jich am 
Leben derjenigen Staaten beteiligen müjje, in Die 
uns der Lauf des Sehidjals hineingezwängt hat; 
jie predigte den Grundjah der Loyalität jedes Teils 
Folens gegenüber jenem Herrn. Sie begegnete 
den Vorwiirfen, daß jie Das polnische Gefühl in der 
Lovalitat nach drei Fronten aufgehen lajje —, dag 
der Pole gleichzeitig ein Nichtpole nicht jein fónne 
und daß fich das nationale „Jnterejje mit dem „Jnterejje 
eines fremden Staates gar nicht vereinbaren Tajje. 
Dieje Partei erlangte in Galizien eine ftarfe Stellung, 
und igre auf unbedingte Loyalität gegründete Politik 
brachte dem Lande jogar bedeutende Vorteile, und 
darin fand jie ihre Nechtfertigung. 

Ihrem Beijpiele folgend, entjtanden auch sin 
den andern Teilgebieten ähnliche Schweiter- Parteien, 
bejonder3 in dem trujjijchen Teilgebiete, und fingen 
dort ebenfalls an, den Grunbjag einer unbedingten ' 
Soyalität der Behörde diejes Staates gegenüber zu 
predigen. 

Jnawijchen brach "der Krieg aus. Die foyale 
Partei Galiziens ftellte ich im Sinne ihrer Grundjäße 
auf den Standpunkt der Anlehnung an Ofterreich, 
empörte jich aber gleichzeitig in unerhörter Weije 
darüber, dag die Schweiterpartei im rujjijchen Teil- 
gebiete jich im Ginflange mit ihren Grundjägen für 
Rufland erklärte habe, jie empórte jich nicht bloß 
darüber, jondern jprach fast denjenigen das Polentum 
ab, die nach den gerade von Diejer Partei befannten 
und gepredigten Grundjagen handelten. Yebt rächten 
jich die Unmahrheit und der heuchleriiche Grunbjag 
der dreiteiligen Loyalität, weil nur das die Wahrheit 
wat, daß nur die galiziichen Bolen Dfterreich gegenüber 
wirklich und aufrichtig (opal waren ’ 

(Zenjurlüde.) 

nut deshalb, weil jie die Übereinftimmung der „Jnterejjen 
Polens und Ofterreichs jahen und auf diejer Uberein- 
jtimmung ihre Hoffnungen auf die Unterjtügung 
Hfterreichs bei der Löjung der polnischen Frage 
aründeten. 

Anstatt die Wahrheit zu jagen, dag die polnischen 
Hoffnungen jich nur auf Ofterreich ftügen mit Nückjicht 
auf die dee, die diejem nicht nationalen Staate eine 
tiefere Unterlage deg Dajeins gab, und mit Nückicht 
auf den politijchen und fonjejjionellen Charakters 
diejes Staats, fingen einige polnijche Parteien nach 
dem Ausbruche des Krieges an zu predigen, daß ihr 
Vertrauen und ihr Glaube auch noch einem anderen 
Staat gelte, der jich den Polen gegenüber Jahrzehnte 
fang übelwollend verhalten und jich als der größte 
Feind des Polentumś erwiejen hat. C3 hätte nicht 
viel gefehlt, daß mam Liebe zu Diejem Staate vor- 
tóujchte. Das war im Sinne des — logijcherweije — 
auf die Verbündeten unjerer Freunde ausgedehnten 
Srundjages der Loyalität. Man glaubte, daß man 
mit biejer Behauptung Vertrauen erweden und 
große Vorteile erzielen werde. Aber in der Praris 
überzeugte man niemanden, jondern man nahm die 
Ausdriide der Begeifterung auf der anderen Seite 
mit Hohn auf, bezeicmete jie als Heuchelei und jagte 
den Bolen, daß fie faljch feien. Wäre es nicht bejjer 
gewejen, wenn man aujrichtig geblieben und uniern 
Stolz nicht einer Demiitiqung ausgejegt hätte? Wäre 
e3 nicht politifcher gewejen, geradezu zu erklären, 
daß für unjere Sentimente und fir unjer Verhalten 
die nüchterne Beurteilung der Änderung des Stand- 
punftes ung gegenüber entjcheidend jein werde? 



Manche YParteien behaupteten, daj unjere 
Kämpfe um die Unabhängigfeit ein Fehler waren, 
daß uns die bewaffneten Taten nur Schaden gebracht 
hätten und daß um die Qufunft mit einer organijchen 
Arbeit bon Tag zu Tag gefämpft werden mitjje. 
Gs fam der Krieg, — und Diejer Standpunkt hielt 
dem Drud der Creiqnijje nicht jtand, er fiel wie ein 
Kartenhäuschen zujammen, als mit diejem Grund: 
jage ein anderer, der der Loyalität, zujammengeriet, 
als biejer Grundjaß gerade die bewaffnete Tat 
forderte. Und eS fam Dieje bewaffnete Tat, auf die 
bordem.andere, ertrem entgegengejebte Parteien ihre 
Hoffnüngen gejegt Hatten; und Diejen folgte diejenige 
Partei, die jich jtetś gegen eine bewaffnete Tat aus- 
geiprochen hatte, und jie unterwarf fic) jegt der 
Leitung Ddiejer anderen Parteien. Mit unerbórter 
Wut griff jie die Schweiterpartei des anderen Teile 
gebietes an, Die den bor dem riege don Ddiejer 
galizijchen Partei verfündeten Grunbjagen treu 
"geblieben war. 

Mutantur in tempora — inśbejondere in der Zeit 
des Krieges — Grundjäge und Meinungen, vor allem 
aber zerjtieben diejenigen, die feine granitene Grunb- 
lage — in der Wahrheit der Gefühl® und Gedanfen 
haben. 

Aus Nr. 376 des Czas (stratau) 
vom 16. Yuguft 1917. 

Am Fahrestage. 

Am 16. Auguft 1914 hat fi in Krafau der Land- 
tagsflub, durch Vertreter aller Parteien in unjerem 
Lande verjtärkt, zu einer Gigung verjammelt und 
zwei Jnitituttonen ing Leben gerufen: Die Le- 
gionen und das ©berjte Nationale Stomitee. Ceit 
Diejer Zeit jind 3 Jahre vergangen. Somohl die Le- 
gionen al3 auch das Komitee haben mährend. diejer 
Beit in unjerem politischen und nationalen Leben 
eine hervorragende Rolle gejpielt. Dieje Beit ift 
lang genug, um dieje Inftitutionen aus einer gewijjen 
Entfernung beurteilen zu fönnen, umjomehr als die 
Legionen die 3 Jahre durchgehalten haben, während 
das D. N. M. in nódchjter Beit eine bedeutungsvolle 
Umgejtaltung erfahren foll. i 

Die Legionen erneuerten während der zwei eriten 
Kriegsjahre, in welchen jie an den Kämpfen in der 
Front teilnahmen, die jchönften Traditionen der pol- 
nijchen Waffen. Sie erglänzten zunächit durch Heldenmut 
und Hingabe der einfachen Soldaten, die mit Selbftver- 
leugnung die Strapazen des Krieges ertrugen und ihr 
Blut dem Vaterlande reichlich zum Opfer brachten. 
Aus ihnen gingen eine Reihe von ungewöhnlichen 
‚ührern hervor, die bor einer höheren Ydee bejeelt 
waren und das Kriegshandiwerk auf feinen Fall ichlechter 
veritanden, alg die Berufsoffiziere anderer Heere. Sie 
haben fich infolgedejjen den Danf und die Ehrfurcht 
jeitenś der Bolfsgejamtheit erworben. * 

Erit das 3. Jahr des Strieges zeigte jich für die 
Legionen bejonders gefährlich. - Nicht die Etrapażen 
des Striegeś, nicht Die reichliche Ernte des Todes, 
nicht einmal das mangelnde Wohlwollen fremder 
Faktoren, das fie jo oft erfahren, aber immer wieder 
glücklich überwunden haben, fondern die aus dem 
Schofe des eignen Volfes hervorgehende Agitation 
hat ihren Bujammenhang erjchüttert. Qn dem für 
das Volf bedeutungśwolljten Augenblicde, nach der An- 
erfennung der Legionen als Stammes des polnijchen 
Heeres, welches zur Grundlage unjrer Unabhängigkeit 
hätte werden fónnen, am Vorabend der Entjtehung 
der polnischen Regierung haben einige taujend Jüng- 
linge unter dem Vorwand des unbefriedigenden 
Zertes der Eidesformel die Reihen der Legionen ver- 
lajjen. Der wirkliche Grund war die politijche Agi- 
tation, die leichtfinnigerweife von gewijjen Warteien 
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in bie Reihen der Soldaten Hineingetragen wurde. 
Die einen Agitatoren ftrebten nach der Zertriimmerung 
der Legionen, da fie ihrer Partei zunächit unbequem 
wurden, weil fie unter der Qojung des Kampfes mit 
Rupland begründet worden waren, das jeit einem 
halben Jahre revolutiondr und infolgedejjen fiir die 
Zukunft jympathiich geworden ijt. Andere halfen 
bei diejer Arbeit, indem fie unter dem Einfluß dev 
Entente jtanden, die das fategorijche Verbot erlajjen 
hat, dab ein polnijches Heer während des Srieges 
nicht gebildet werden Dirfe. 

„ugendliche Ungeduld hat ihnen ihre Tätigkeit 
erleichtert. Gin Teil der Legionäre, durch unaufhörliche 
Verjammlungen, Protefte und Kundgebungen demo- 
ralijiert, dem Staatsrat den Gehorjam berweigerte 
und lieg jid) als Werkzeug der zerjtórenben Rolitif 
gebrauchen, woburch die weitere Griftenz des pole 
mijchen Heeres unter den gegenwärtigen Verhält- 
nijjen untergraben und die Angelegenheit der pol- 
nijchen Unabhängigfeit der größten Gefahr ausgejegt 
wurde. Wenn der übriggebliebene Reft des Heeres 
dieje gefährliche Erichütterung aushält und fic in 
Zukunft nicht mehr auf den Weg des militärischen 
Politijierens ftogen läßt, wodurd jedes Heer, das 
davon befallen wird, rajch dem Verfall entgegen- 
geführt wird, läßt jich diefe Gefahr vielleicht noch 
bejeitigen. 
dritten Sriegsjahres eine jchwere Niederlage zu ver- 
zeichnen, welche durch die alten polnijchen Sünden 
des Urruhejtiftenś und der Disziplinlofigfeit herbei- 
geführt twitrde. 

Das O. N. M. hat die Stürme glücklich überjtanden, 
die ihm von innen und außen während der 3 Jahre 
drohten. (©8 hat im Jahre 1914 die Tätigfeit der 
Nationaldemofratie überjtanden, die hinterliftigermeife 
ihnt beigetreten war und dann jofort den Werfuch 
unternahm, das Komitee zu fprengen. 3 itberjtand 
die Zeit der tujjijchen Invafion, da jogar die Mutigen 
zu verzweifeln anfingen. Cs überwand lange den 
geheimen und jpäter offenfundigen Widerwillen der 
Volfsparteiler, die teils unter dem Einfluß von all- 
polnijchen Einflüfterungen, teil infolge Unzufrieden- 
heit über die militärische Herrjchaft im Lande langjam 
anfingen, jeine Reihen zu verlajjen. G3 überdauerte 
jchlieglich den Frontwechjel der Sozialdemokraten, 
der jih im März und April vollzog, da diefe Partei 
feine Mehrheit erlangen fonnte und daher zur Taftif 
des Widerjtandes griff. Cs hielt auf diefe Weile — 
trog der jehr veränderten Verhältnifje jener Tätigkeit 
— bis zum Grenzpunfte feines Dajeins aus, b. b. 
bis zur Entjtehung eines polnischen Staates mit einer 
oberjten Regierung an der Spige, mit einem Staatsrat 
und einigen Mintjterien, die in den nächiten Tagen 
berufen werden jollen. Denjenigen, die das Komitee 
bis jegt geleitet haben, gebühren Worte der Anerkennung 
für ihre Ausdauer, Geduld und Konjequen;. 

Vor einigen Monaten (am 29. Januar) hat das 
©. N. St. angekündigt, daß e3 in dem Augenblide, 
da der Staatsrat die Legionen unter feinen Schuß 
übernimmt, jeine Aufgabe als erfüllt anjehen wird. 
Die Übernahme der Legionen durch den Staatsrat 
und gegenwärtig durch die polnijche Regierung ift 
jedoch noch nicht volljtindig durchgeführt, da fich. die 
befannten erheblichen Cchwierigłeiten in den Weg 
geitellt haben, jo daß eine allzu jchnelle Auflojung 
des O. M. K., namentlich wenn fie fidh in allzu radi- 
faler Weije vollziehen jollte, fich als jchadlich erweijen 
tónnte. Cntjchetden joll iiber die Auflöfung und die 
Art der Durchführung derjelben der Landtagst{ub, 
unzweifelhaft auf Grund von Anträgen, die das Komitee 
jelbjt in diejer Sache jtellen wird. Was für Anträge 
das jein werden, wiljen mir nicht; aber fie werden 
gewiß vor allem die Tatjache beriidjichtigen, daß man 
nicht alle begonnenen Arbeiten ohne Nachteil fr die 

Auf jeden Fall haben wir am Ende des © 

iż 

33 
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polnijcje Sache auf einmal aufgeben fann. Us 
Beifpiel meijen mir auf die Sorrejpondenzbüros 
im Wuslande hin, die jo notwendig find und jo hervor- 
ragend arbeiten. Später werden jie gewiß von der 
zufünftigen polnijchen Regierung übernommen werden; 
aber vorläufig ift ihre Übernahme noch nicht möglich. 
Man muß daher mit der größten Borjicht vorgehen 
und fich mit der zukünftigen polnijchen Regierung 
oder dem dieje vertretenden Staatsrat verjtändigen. 

68 wird gewiß nicht an Bemühungen. fehlen, 
das O. N. KN. jofort zu gerjtóren, damit feine Spur 
davon übrig bleibt, und vielleicht auch jeine Trümmer 
zu tiberpflügen und mit Salz zu betreuen, Mögen 
im Auslande nur 3 Mittelpuntte polnijcher Tätigkeit und 
polnischer Informationen übrigbleiben: die Agentur 
in Laujanne und die Büros. des Herm Dmowsfi 
in London und des Heren Pilb in Paris! Schon jebt 
machen ich Bejtrebungen geltend, über das O. N. 8. 
in der Sibung des Landtagsklubs ohne Antejenheit 
und Stimmwecht derjenigen jeiner Mitglieder zu ent- 
icheiden, die Dem Klub nicht angehören, was jowohl mit 
den objektiven Riidfichten, wie auch mit der bisherigen 
dreijährigen Praxis im Widerjpruch fteht. Denn 
jowogl die erjte fonftituierende Berammlung, wie 
auch alle jpäteren Sibungen des Landtagstlubs, 
in welchen über Angelegenheiten des O. N. M. beraten 
wurde, fanden unter Beteiligung jeiner Mitglieder 
ftatt, und nur in einer jolchen Zujammenjegung fann 
der Landtagsflub den Bericht über die Tätigkeit 
entgegennehmen und. Bejchlüife für die Zukunft 
fajjen. Wir zweifeln auch daß fich eine Mehrheit 
finden jollte, die fich in diefer Angelegenheit dem jo 
verderblichen alipolnijchen Kommando unterwerfen 
und eine günstige und friedliche Erledigung der ganzen 
Angelegenheit unmöglich machen jollte. 

63 wäre ein Beweis der völligen Launenhaftig- 
feit des polnischen Charakters, wenn der Landtags- 
flub leichtjinnigermweije jein eignes Werk zerjtören 
witrde, Das jich während der ganzen Zeit politijch als 
zwedmófig und organijatotijch als leiitungsfühigerwiejen 
hat. Warum jollen wir am Borabend des europä- 
ichen Kongrejjes, der über unjer Schidjal entjcheiden 
wird, ala Die einzigen alles das jpurlos vernichten, 
was alg Stiibpuntt der politijchen und diplomatischen 
Drganijation während des Kongrefjes dienen könnte? 
Sollen wir, bom Berjtörungswahn ergriffen, zu dem 
uns die begeifterten Anhänger des Pajjivismus bringen 
wollen, alle jenen vollzogenen Tatjachen umitoßen, 
die von dem Borhandenjein polnijcher jchöpferifcher 
Kräfte zeugen, jo wie wir durch Streiks die höheren 
Schulen, durch Sezefjionen die Legionenfadres des 
Heeres, durch Mangel an Einigkeit und Disziplin 
die Bildung der eignen Regierung erichüttert haben? 
Die Aujlójung des O. N. K. ohne gehörige Über- 
legung, wie bie zahlreichen und bedeutungsvollen 
Inftitutionen, die fic) in jeiner Hand befinden und | 
bis zum Kongreß beitehen bleiben müßten, vorläufig 
aber von niemandem übernommen werden fónnen, 
zu fichern jeien, würde unjere Kraft ernftlich Schwächen. 
Und außer leeren Phrajen der Befriedigung, mit 
denen man bon feiten Englands, Frankreichs und 
Ruflands gewiß nicht geizen würde, wiirde jie der 
polnischen Sache nicht den geringjten Mugen bringen. 

Aus Nr. 186 des Dziennik Narodowy (Betrifau) 

vom 18. Augujt 1917. 

Der Jahrestag der Entitehung der Legionen und des 
Dberjten Nationalfomitees. 

Geftern, am 16. Auguft, jind drei Jahre verflojjen, 
als in der Verfammlung des Landtagsflubs in Krafau 
die Bildung des Oberjten Nationalfomitees bejchlojjen 
und diejes auch gleich gewählt. wurde, das den Bred 

hatte, polnijche Legionen zu bilden, die im Verbande 
des ójterteichijchen Heeres um den polmijchen Staat 
gegen Rußland kämpfen jollten. 

Der Akt vom 16. August ift neben dem Afte vom 
6. August eines der hervorragenditen Ereignijie im 
Bereiche der polnischen Frage während diejes Rrieges, 
Geretijch ijt er die logijche Folge des Aftes vom 
6. Alugujt. Das Einrüden der Abteilungen des Pilfudsfi 
in Polen begegnete einem tauben Schweigen. Die 
Erhebung der polnischen Waffen gegen Rußland um 
den polnischen Staat hatte den erwarteten Ausbruch 
einer nationalen Begeifterung und die Entjtehung eines 
aufjtinbijchen Heeres nicht hervorgerufen. Das war 
die erjte tragijche Gnttdujchung, die der tompromi$ 
erzeugte. Diejes war der Alt bom 16. Auguft. 

Da jich ein jelbitändiges bewaffnetes Auftreten 
der Polen um der ftaatlichen Unabhängigkeit willen 
als unmöglich erwies und der Tat der Schlgen der 
Untergang drohte, wieś der pofitifche Berjtanb auf die, 
Notwendigkeit eines Kompromifjes zwijchen der pole 
nischen Staatśraijon und der damaligen Wirklichkeit hin. 
Die Frucht diejes Kompromijjes war die Entjtehung 
der Legionen, als Abteilungen, die an der Seite des 
öfterreichifch-ungarifchett Heeres fampften, jomwie Die 
Entjtehung des Oberjten Nationalfomitees, als ihres 
politiichen G©rponentert und als des Surrogats der 
oberiten polnischen Behörde, die das politijche Pro- 
gramm jchuf. Der leitende Grundgedanfe biejeż 
Programms war: das Streben nach der Wiederer- 
richtung des polnischen Staates unter Anflug an die 
Mittelmächte, in erjter Neihe aber am Ojterreiche 
Ungarn. Die weiteren Einzelheiten diejes Programms 
waren das Ergebnis der damaligen politijchen Ber- 
hältnifje. 

Neben diefem Programm beftand in jenem Augen- 
blicke in Bolen ein zweites, autonomiftiiches Progranım, 
dejjen Grundlage der Aufruf des Großfürften Nifo- 
faliewitjch bildete. : 

Wenn wir heute, nach den dreijährigen gejchicht= 
lichen Greignijjen, die beiden Programme vergleichen, 
dann jehen wir, daj die grundjabliche Theje des Pro- 
gramma de3 Oberjten Nationalfomitees gejiegt hat. 
Das autonomiftijche Programm gehört der Gejchichte 
an und hat in Polen feine öffentlichen Befenner. 
Dagegen organifierte jidh der polnijche Staat unter 
Anlehnung an die Mittelmächte, wobei infolge der 
eingetretenen Greignijje die NAufmerkjomfeit der Bolf8- 
gejamtheit auf Dfterreich-Ungarn gerichtet ijt (mas 
jich fogar auf der Linfen in der gegenmärtig nicht realen 
Konzeption der Wiederheritellung des polnischen Hilfs- 
forps offenbart). Das Werf des Oberjten National- 
fomitee3 ift die Entjtehung der Legionen, die unter dent 
ebeljten Anftrengungen und mit patriotijcher Opjer- 
willigfeit hauptjächlich aus der galizijchen Bolfsge- 
jamtheit mit dem Oberjten Nationalfomitee an Der 
Spige gebildet wurden. Die ehemals „galiziichen” 
Legipnen, die wirffich der Mittelpunkt der polnijchen 
Frage find und die fie mit Hilfe ihrer Bajonette auf die 
Höhe einer nationalen Angelegenheit gebracht haben, 
wurden als pomifche Legionen anerfannt. . Diejen 
ijt auch die ehrenvollfte Rolle des Stammtes des 
polnijchen Heeres zugefallen. 

Das Oberjte Nationalfomitee ijt noch in emer 
anderen Beziehung in unjerer außergewöhnlichen Ge- 
ichichte eine Tatjache. C3 ift ihm nämlich gelungen, 
alle fic) befämpfenden galizijchen Parteien für lange 
Beit m jich zu vereinigen und jie in den Dienft einer 
Sdee zu ftellen: der Jdee de3 polnischen Staates, dejjen 
fonfretes Symbol die Legionen waren. 
jache allgemeiner nationaler Konfolidierung wid in 
unjerer Gejchichte ein heller Stern bleiben, und jeine 
Bedeutung jpiegelt jich ogar im diefer furzen Perjpeftive 
dejto jtärfer ab, wenn man beriidjichtigt, daß eś im 
Königreiche nod) nicht gelungen iit, ele analoge Stone 
jolidierung zu erzielen und die parteilichen Miphellig- 

Dieje Tat- . 
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feiten und ,,Orientierungen” Die Bolfsgejamtbeit 
logar im Angejichte der Möglichkeit der Bildung einer 
polnijchen Regierung zerjplittern. 

Unter den jchwierigften Umftinden, als Rrafau 
durch die Flut des ruffifehen Sinjalles bedroht wurde, 
Ut bag Oberite Nationalfomitee unaufhórlich auf feinem 
often verblieben und hat in Treue gu jenem Bros 
gramm den Geijt in der Bolfsgejamthcit aufrecht- 
erhalten. 

Bevor das Königreich Die Freiheit jeiner Stimme 
erlangte, hat das Dberfte Nationalfomitee auch im 
Namen des Körigreichs Polen gejprochen. Gest fan 
das Königreich für fich felbjt Sprechen. Wir glauben 
aber trogdem, dak die Rolle des Oberjten National- 
fomitees noch nicht beendigt ift. Die polnische Frage 
ift noch nicht endgültig erledigt, und das Verhältnis 
Galizienż zum polnischen Staate ift noch nicht feft- 
gelegt. Aber außer diejen grundjäßfichen Problemen 
der polnischen Politit betreibt das Oberjte National- 
fomitee noch Aftionen, deren Bedeutung niemand 
beftreiten wird und in denen eś niemand erjegen fan. 
Wir erinnern hier nur an die diplomatijche Aktion, 
die der Natur der Sache nach eigentlich die Aufgabe * 
der Negierungsorgane des Königreich wire, von 
diejen aber bisher nicht tibernommen wurde und vor- 
liufig nicht bald übernommen werden farm. Angefichts 
der intenjiven Tätigkeit verjchiedener nationaldemofra- 
tijcher Agenturen des Auslandes könnte die Aufhebung 
der ausländischen Zweigitellen des Oberjten National- 
fomiteeś augenblidlich die nachteiligften Folgen haben. 

Das Königreich fteht bor der Bilduna der polnischen 
Regierung! m politijchen Streifen ftegt die An- 
jhauung nicht vereinzelt da, daß die Mitwirfung der 
hiejigen leitenden Faftoren mit dem Oberjten Nationale | 
fomitee anjehnliche Vorteile bringen könnte. Aus 
Diejen und noch anderen Giinden, die mam hier nicht 
aufzählen fann, herrjcht die Anficht, dah die Liquidation 
des Oberjten Nationalfomitees noch nicht aftuell ift, 
wie dies aus begreiflichen Gründen der  galizijche 
Zwijchenpatteiliche Verband verlangt. . 

Wie dem auch fei, können das Oberjte National- 
fomitee und Dejjen Leiter mit Stolz auf ihre drei- 
jährige Arbeit zurücbliden, der der obieftive Gefchichts- 
ichreibev — fern von dem parteilichen Getöfe — 
das gebührende Verdienft nicht verjagen wird. 

Am dritten Jahrestage des Beitehens und der 
Arbeit des Oberften Nationalfomitees fann nut der 
eine Gedanfe die Schöpfer und Mitglieder des Oberften 
Nationalfomitees beunruhigen: daß die wertvollfte 
polnische Errungenschaft dDiejes Krieges, die Legionen, 
für die das Oberjte Nationalfomitee entjtanden ift, 
nicht zu Grunde gehen und baj der Barteihaf nicht das 
verderbe, was der auf patriotijche Begeijterung der | 
Volfsgejamtheit gejtiigte politijche Verjtand gejchaffen 
hat, defjen organijierte Form das Oberjte Nationale 
fomitee wat. 

Aus Nr. 189 des Naprzód (Srafau) 
pom 18, Wuguit 1917. 

Anflijung es Oberjten Nationesfom'tecs, 

„ji zwei Wochen tritt der Landtagsflub zujammen, 
um über die Angelegenheit der Auflöfung des 
©. R. M. zu beraten. Diefe Sache ijt fchen lange reif 
geworden, Das O. N. K., das in den Jchren 1914 
und 1915 eine rubmvolle Rolle in der polnijchen Politi 
gejpieft und die größten Kräfte des Molfeś in fich 
bereinigt hat, begann jchon im Herbite 1915 zu żere 
fallen. G8 ijt hier nicht der Ort, die traurige Gejchichte 
der zwei Jahre diejes Zerfalls zu jchreiben. Tate 
jache ijt, daß. jchom jeit längerer Zeit das 'Bejtehen 
des O. M. M. dem polnischen Wolfe in feiner ichwie- 
tigen Lage manchen schweren Schaden bringt. 

Das ©. N. N. ijt als politiiche Vertretung der 
polmijchen Legionen entitanden; doch bald fagte es 
jich bow Diejer einzigen und wichtigiten Pflicht los. — 
Bittgejuche, Bejchlüffe und Briefe des polnijchen 
Heeres wirft das O. N. K. feit zwei Jahren in den 
Papierkorb. Die ganze Größe des Heldentums pol- 
nijcher Legionen fonnte über den alten Kehler der 
polnijchen Stonjervativen, nämlich ihr  fnechtiiches 
Wejen und ihre PVerfühnlichkeit, nicht das fiber- 
gewicht erlangen. 

Die Unterwürfigfeit der leitenden Berfön- 
lichfeiten im ©. N. St. hatte jeit zwei Jahren feine 
Grenzen. Sie mußte diejenigen Polen in Erftaunen 
jegen, Die ihr zugejehen haben, bid jchlieplich die [eb- 
hafteren und jelbjtändigeren Clemente fich von dem 
Zentrum des gafiziichen Bygzantinismus, det 
bon der Legionenbewegung und dem Geijte des ganzen 
Volfes frag abftach, zurüczogen. C8 zogen fich auch Die 
Vertreter der polmijchen nationalen Organijation, 
die Bolfsparteiler und Die Sogialijten zurück, Die 
nur aus dem Grunde nicht formell austraten, weil 
eines ihrer Mitglieder das „Fürjorgedepartement” iiber- 
nommen hatte, aus dem mon einen Ronjervativen 
wegen noch nie Dagewejencr Nachläfiigfeit und Un- 
ordnung, Die im Departement unter der Leitung der 
Konjervativen bis zum Frühjahr 1917 eingerijjen war, 
entfernen mußte, 

Für gewijje Leute ijt der Brweck des Beitehens 
des ON. erreicht worden, Die Monjerbativen er- 
langten in gewijjen Streifen, wohn man fie freumdfich ft 
zum Frühftücd einfud, Einfluß und Bedeutung. Einer 
von ihnen ijt Grzellenz geworden; andere warten auf 
Auszeichnungen. 

Gerade Dicje Clemente träumen davon, das 
D..N. St. noch aufrechtzuerhalten, obwohl es als Wer 
tretung des Heeres gegenftandslo3 und zwedloś ge- 
wordert ilt, Da Das Heer bon einer folchen „Bertretung” 
nichts hören will. Es handelt fich ihmen heute na- 
mentlich um Die jogenannte „Aktion im MWuslande,” 
d. h. um Geldmittel für ihre Leute, die im Ausland 
genau dasjelbe tun follen, was ihre Parteifreunde 
im Jnlande tun. Yndem jie auf die vielleicht baldigen 
Hriedensverhandlungen hinweijen, verlangen jie das 
dortbejtehen des O.N.SL., Damit Diejes an den Berhand- 
lungen jich indireft beteiligen könnte. 

Aber man würde dadurch den Bod zum Ziergärtner 
machen. Gerade damit fónnten jich die Bolen niemals 
eimverjtanden erklären, dak Bedientenjeelen das pol- 
nijche Bolf in dem vielleicht jchwieriajten Augenblick 
vertreten. Wnjtatt Diener zu Vertretern zu machen, 
ware es vielleicht ehrlicher und nüßlicher, fich an die 
Herren felbft zu wenden.... 

Die“ Mulldfung Des DOM "MIH 
um jo notwendiger, als diz Bolen 
heute eine gemeinjame Kóbrperjcdhajt 
nötig haben, die die Erefutive der 
polniihen Bolitif bilden würde, 
Eine folche ijt unumgänglich nötig. 

„Mir glauben, dag die moralische und politische 
Kraft des Bolfes eine jolche Körperfchaft fchafjen wird, 
und daher rechnen wir auf alle ehrlichen Clemente, 
die bis jegt im O. N. M. verblieben jind, daj fie fich 
Diejer notwendigen Organijationsarbeit nicht in den 
Weg ftellen und auf das Fortbeftehen des O. R. A. 
nicht dringen werden. 

Eine folche Stórperjchajt fann man gegen den 
Willen des Bolfes nicht aufrechterhalten. Man muß 
eine andere jchaffen, zu der alle Vertrauen haben 
fünnen. 

Wir bringen einen. Abichnitt aus dem Briefe 
des Wizevorjigenden des Pelnijchen Stlubs, Abg. 
Dajzynsfi, an den Profejjor Dr. Wl. L. Jawotśfi 
in Beantwortung der Forderung, dak auch die Mit- 



glieder des DO. N. K., die nicht Abgeordnete find, 

zu der Sibung des Landtagsflubs eingeladen werden 

jollen : : 
Ich hobe gegen die Cinladung von Mitgliedern 

des O. Hi. M. die nicht Abgeordnete jind, zu der Sigung 
des Landtagsflubs aus folgenden Gründen gejtimmt: 

1. Ebenfo im Jahre 1914, wie auch im Jahre 
1916 wurden die Angelegenheiten des O. N. K. vorher 
in dem Polnischen lub derartig bejprochen und 
borbereitet, dag e3 im LandtagSfiub eine Aussprache 
nicht mehr, gegeben hat und nicht geben founte. G3 
gab eine Einmütigfeit und machtvolle Cinigfeit, 
durch die diefe Körperichaften (DO. N.K. und Vegionen) 
geichaffen wurden. Es handelte fic) mehr um eine 
eier, als um Beratungen. 

2. Heute ijt eg anderd. Das D.N. M. iit Gegen- 
jtand des Unfriedens und erregter Auseinanderjebungen 
geworden. Ohne auf die Sache einzugehen, bemerfe 
ich, dag der Landtagsflub diefem Unfrieden ein Ende 
machen foll, daß er gewijjermagen ein Schiedsgericht, 
eine autoritative Qritanz, eine Berjammlung von 
Ybgeordneten darftellen joll. 

3. Daher ift die Wachjanrfeit liber die Stompetenz 
der entjcheidenden Perjünlichkeiten eine öffentliche 
Bilicht. 

4. Aus dem O. N. R. find verjchiedene Mit- 
glieder und ganze Parteien ausgejchieden, und an 
ihr Zufammentreten im urjprünglicher Zujammen- 
jegung fann heute nicht gedacht werden. Cs jind darin 
jolhe Berjonen verblieben, Die den anderen Das weitere 
Verbleiben unmöglich gemacht haben. Wie wiirden 
Dieje dazu fommen, entjcheidende Stimmen im. der 
Sibung des Landtagsflubs zu befommen? 

5. Der Borjigende des Militärdepartements hat 
nicht einmal bem D. N. M. jelbjt Bericht über Die 
Auflöfung des Militärdepartements erjtattet, und ich 
weiß nicht, ob er fich jest um den Landtagsflub fümmern 
wird. 

6. Die anderen Herren fünnen dem Landtags- 
flub Bericht erjtatten, ohne Stimmrecht zu haben. 

7. Überhaupt bin ich bei näherer Betrachtung 
der Angelegenheit zu der Anficht gefommen, daj der 
einzige Ausweg der cinftimmige Beichluß ware, 
das O. R. M. aufzulöjen, um nach gemeinjamen Bez 
ratungen einer anderen leitenden Körperjchaft Plag 
zu machen. : 

Das O. N. SK. durch irgend welche Fünftüiche 
Mittel „retten” zu wollen, verbietet die Vernunft. 

Mit Hochachtung jw. 

Nr. 42 der Nowa Gazeta (Wat chau) 

vom 22. Augujt 1917 

jchreibt mit tdidjich! auf die beborjtefende Auflöjung 
des Oberjten Nationalfomitees wie folgt: „Dieje WXn- 
gelegenheit ijt jchon jeit langem reif. Das O. Me. L., 
das im Jahre 1914 und 1915 eine ehrenvolle Rolle in 
der polnijchen Politi gejpielt hatte,... begann fchon 
jeit Dem Herbit 1915 in Berjall zu geraten.” „Die 
fonjetbatiben Elemente träumen davon, das O. Yt. K. 
noch zu erhalten, trogdem e3 ziweclos geworden ift. 
68 handelt fich für fie heute inSbejondere um Die 
jogenannte auślindijche Aktion“ (d. h. um die mittel- 
bare Teilnahme des O. N. KR. an den Friedengsver- 
handlungen). „Die Aujlójung des O. N. SK. ijt not- 
wendig. Man muj eine andere Yniftitution bilden, 
zu der alle Vertrauen haben.“ 

Dasjelbe Blatt teilt im Wortlaute den Brief 
mit, den der PVizepräjes des Wolenflubs Dajzynafi 
an Prof. Jamworsfi als Antwort auf die Forderung 
desjelben richtete, daß die Mitglieder des O. N. M, 
die feine Abgeordnete find, zur Sibung des Landtags- 
flub3 zugelajjen werden. Dajzynsfi zählt in dem Briefe 
die Gründe auf, weswegen er gegen die Einladung 
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der Mitglieder des O. R. M. Die eine Abgeordneten 
jind, zur Sibung des Landtagsflubs gejtimmt habe. 
Gr weijt darauf Hin, daß das O. N. K. Gegenjtand 
heftiger Disfujjtonen und ein Grund der Uneinigfeit 
ijt. Der Landtagsflub hat diejer Uneinigfeit ein Ende 
zu machen, aljo Schiedsrichter zu jein, und zwar als 
autoritative Jnitang, als Berjammlung von Abge- . a 
ordneten. Aus dem O. N. K. — heißt e3 weiter — 
find verjchiedene Mitglieder und ganze Barteien 
ausgetreten; wenn die urjprüngliche Gefamtheit nicht 
vorhanden ijt, liege fein Grund vor, den übrig- 
gebliebenen Mitgliedern ein Mitbejtimmungsrecht im 
Landtagsflub zuzubilligen. Daizunsfi hält e3 für 
das einzig Richtige, durch einftimmigen Bejchlug das 

| O. NR. 8. aufzulöfen und einer leitenden Jnititution 
Blag zu machen, die nach gemeinjamen Beratungen 
zu bilden wäre. Die Vernunft verbiete, das O. M. M. 
Durch fünftliche Mehrheiten zu retten. 

- (Aus Nr. 176 des Warjchauer Tagesberichts vom 
28. Auguft 1917. 

Aus Nr. 386 der Nowa Reforma (Krafau) 
vom 22. Augujt 1917. 

Komitee der Fiirjorge für den 
polnischen Soldaten. 

Lemberg, den 21. Auguft 1917. 

Am 14. Auguft b. 3. fand im Saale der land: 
wirtjchaftlichen Vereine in Lemberg eine allgemeine 
Berjammhing des neu gegründeten „Komitees der Für- 

‘| forge für den polnischen Soldaten“ jtatt. 
Auf: der Grundlage Des vom Statthalter 

ihon bejtätigten Statuts bildete fic) ein Verein und 
wählte durch Zuruf die Fürftin Wanda Czartorysfa 
al8 WBorjigende. 

Alsdann wurden zwei Verireter der Borfigenden 
und zwar Präfident- Nybicfi und Frau Bartholomia 
Rogwadowsta jowie zehn Ausschuß-Mitglieder gewählt. 

Der Zweck des neu erjtandenen Komitees ift — 
wörtlich laut Statut — „moralijche und materielle 
Hilfeleiftung für die polnijchen Soldaten des Heeres 
und Der Legionen jowie deren Familien”. Seine 
Bwece erfüllt das Komitee jelbitändig oder im Cin 
verjtändnis bzw. durch Vermittling und unter Beihilfe 
verwandter, jchon bejtehender Organijationen. 

Die Berteilung der fachlichen Arbeit erfolgt in 
Sektionen der Fürjorge für Legionäre, Kriegsgefangene, 
Hamilien, Waijen ujw. 

In der Proving werden Ausjchuß-Vertreter als 
Vorfikende der Ortögruppen tätig jein. 

Sn Verbindung mit jo weit gejtedten Zielen find 
im Statut außer den Mitgliedern des Komitees noch 
„Mitarbeiter“ vorgejehen, die in den einzelnen Sef- 
tionen und in den provingiellen Kreijen tätig find und 
alle Nechte und Pflichten der Mitglieder Diejer Organe 
befigen, — foie unterjtiigenbe Perjonen, die nur Die 
Monatsbeiträge zahlen und zum Bezuge der Dabhres- 
berichte des Stomitees berechtigt find. 

Das find die allgemeinen Grundzüge der Dr- 
ganijation. 

Die vorbereitenden Arbeiten zur Einrichtung eines 
ftinbigen Büros de Komitees und Die „Jnbetrieb= 
jebung Der verjchiedenen Zweige find bereits im Gange. 
Die Adreffe des Büros und fonfrete Einzelheiten 
werden in den allernichjten Wochen zur allgemeinen 
Kenntnis gebracht werden. - 

Für das Komitee: 

Die Borfjigende 

Wanda Czartorysfa. 

Mitglieder des Ausfehujfes: Aniela Alerandrowicz, 
Dombherr Babeni, Helene Czagelsta, Direftor Franz 
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Garczynsti, Adam Glazewsti, Dr. Wlodzimir Godlewsti, 
Dr. Stanislaus  Sożminst, Dr. Irene Laganfowa, 
Galina Przetocta, Rat Jofeph Nadoizewsti, Fr. Barz 
thololomia  Rozwadowsfa, Prójident Stanislaus 
Rybicki: 

Für die Bwede des. Komitees find bisher fol- 
gende. Beiträge erleat: 

Se. Crzell. Erzbiichof Bilcgewsfi ... 5000 Kr. 
pirftin Wanda Czartorysta ....... 3000 , 
Domberr Graj Badeni........... 3000 , 
Sohann Graj Szembef ........... 100-3, 
Dr. Wlodzimir Godlewsfi......... 100, 
N. MN. (Wdminijtration des 

„Kurjer LQwowsfi”).......... 30, 

Bujammen... 11230 Str. | 
Weitere Gaben und Opfer für bie Zwede der | 

ürforge der polnischen Soldaten nehmen Die Nedak: | 
tionen der polnischen Zeitungen an. 

Aus Nr. 884 des Czas (Krafau) 

vom 21. August 1917. 

Die polnifche Frage in Ungarn. 

Budapeft, den 19. Auguft. 
jn den legten Wochen hat die ungarijche Prefje 

eine Reihe von Artikeln über die polnijche Frage 
gebracht, die ein Beweis dafür find, daß diefe Frage 
wiederum  lebfaftereg „Jnterejje in Ungarn erwedt. 
era onen wurde biejes durch die gegenwärtige 
Krifis im Königreih. „Magyarorszäg“, bas Organ 
des Grafen Batthyany, Minifters a latere, hat vor 
furzem einen Artifel aus der Feder von M. Somfich 
unter dem Titel „Über die polnische Frage” gebracht, 
in dem Dieje grundfäglich erfaßt wird. Der Ber: 
fajjer hebt in anerfennenden Worten die Taten der 
Xegionen hervor und nimmt die galizijchen Polen 
gegen ungerechtfertigte Vorwiirfe in Schub. 

Indem er die endgültige Lifung der polnijchen 
Frage bejpricht, betont der Berfafjer die Gemeinfamteit 
der „Jnterejjen zwijchen Polen und Ofterreich-Ungarn, 
die entitehen muß, wenn leßteres den Polen zur Er: 
langung ihrer nationalen Fdeale verhilft. Er fpricht 
auch bie Überzeugung aus, daf die Bejtrebungen der 
Polen von dem jungen Monarchen verftanden werden. 
Daher fordert er eine entiprechende Politif im Bes 
reiche der öfterreicheungarifchen Offupation und fchreibt: 

„su dem offupierten Gebiete Polens muß man 
jolche Clemente verwenden, die fich mwirflih um das 
Wohl des polnischen Volkes fümmern und denen das 
Streben nach eigenem Vorteil fernliegt. Notwendig 
it bie Entfernung von Clementen, die wegen WAus- 
zeichnungen oder um der Karriere willen zu finnlofen 
Requifitionen greifen, wodurd) die Bevölkerung dem 
Hunger ausgeliefert wird. Solche Fehler kommen 
nämlich gewöhnlich erjt dann ans Licht, wenn  fich 
der Schaden nicht mehr gutmachen läßt. Cbenfo ijt 
die Bejeitigung von wucherijchen Bankfonjortien und 
Kriegslieferanten aus dem offupierten Gebiet durchaus 
nötig, da ihre Gewinnfucht nicht im Intereffe des 
Staates liegt und Direft ein Gift ift, das die guten 
Beziehungen vernichtet. Wir Ungarn, die wir die Jdee 
der Freiheit zu achten verftehen, winfchen wirklich 
herzlich die Verwirklichung des polnischen nationalen 
„deal? und werden darin den Polen — zum Beweije 
unjerer Freundichaft und unjerer gejchichtlichen Tra: 
Ditionen — ftetS behilflich fein.” 

Daß die öffentliche Meinung Ungarns auch ein 
kritisches Auge für die Verhältnifje im deutfchen Offu- 
pationsgebiet Hat, beweift die - Stimme des vielge- 
lejenen Blattes „Biläg”, die um fo wichtiger ift, als 
mit der Auffafjung diejeg Blattes auch in Berlin ge: 
rechnet wird. Nach einer furgen Uberficht über Die 

polnische Angelegenheit während des Strieges jchreibt 
e3: „Es folgten Verhandlungen über die Begründung 
der polnischen Werfajjung, die Organifierung des pol; 
nischen Heeres, die Wahl des zufünftigen Staats: 
oberhaupts. Sie wurden im geheimen geführt, und 
Ainjere Offentlichfeit wußte nichts davon. Wir wijjen 
nicht, warum Die Angelegenheit fteden geblieben ijt 
und warum man bie polnijchen Berhältnifje nicht 
rechtzeitig fonjolibiert hat. Wir wijjen nicht, warum 
bis jegt der polnijche Landtag nicht zujammengetreten 
ijt, warum Polen bis jebt feine eigene VBerfafjung, 
fein Staatsoberhaupt und fein Heer fat... Gewik 
wird e3 damit zufammenhängen, daß ung der Sturz 
des Zartums und die rujjijche Revolution bei Der 
Ordnung der polnijchen Angelegenheiten iiberrajcht haben. 
Denn daj Die Revolution aud) auf Die polnischen 
Geijter einwirfen wird, daß Die Creignifje in Peters: 
burg einen Widerhall auch in Lublin und Warjchau 
finden werden, daß das polnijche Programm und Die 
nationale Bolitif Kerensti3 eine andere Haltung fer: 
vorrufen werden, al$ die Politif und die Bedrüdung 
des aren Nikolaus II, das war leicht vorauszujehen. 
Wir wiffen nicht, ob unfere Führer damit gerechnet 
haben. — Wir wijjen nicht, was jie getan haben.“ 
Indem das Blatt jchlieklich die gegenwärtige Stimmung 
im Königreich Hervorhebt und Die oppojitionelle 
Haltung des polnischen Rubs in Wien charafterijiert, 
jchließt e8 mit folgenden Worten: „Wir wijjen nur, 
bag bieje Dinge zur Stärkung unjerer Stellung nicht 
beitragen. Wir wiffen, daß bie wichtigjten Fragen 
der ungarischen nationalen Politif mit der polnischen 
Frage verknüpft find. Wir haben daher wenigitens 
das Recht zu verlangen, daß man uns fagt, was in 
der polnischen Frage gejchieht. Die wichtigite Pflicht 
der ungarijchen Staatsmänner und der ungarijchen 
Negierung ift es, fejtzujtellen, ob die gegenwärtige 
Erledigung der polnijchen Angelegenheit den Interefjen 
Ungarns entjpricht. Unfere Bffentlichkeit hat das 
Recht, eine Aufklärung über die polnische Frage zu 
verlangen.“ 

Die Autonomie Galiziens und die polnisch — 
ruthenijchen Berhältnifie find wiederholt in den Spalten 
des Blattes „Magyar Figyelo“, des Organs des Grafen 
Tiszu, behandelt worden. In Nr. 13 diejes Blattes 
veröffentlicht Alerander Bonfalo einen Artikel unter 
dem Titel „Das neue Stönigreich Polen und die Ufrainer“, 
der um jo beachtenSwerter ijt, als Bonfalo zu den in 
Ungarn wenig zahlreichen Ruthenenfreunden gehört \ 
und fie jchon oft in Schug genommen hat. Herr B. 
geht von dem Akt vom 5. November aus, den er mit 
Begeijterung begrüßt. Indem er alsdann auf Die 
polnisch — ruthenifchen Verhältniffe übergeht, beipricht 
er das Wert Smolfas „Die reugijche Welt” und betont, 
baj das Oberjte Nationale Komitee, das diejes Wert 
herausgegeben hat, fich offenbar mit den Anfichten des 
Verjafjers identifiziert. Herr Bontalo zweifelt, daß 
fich die polnisch — rutenijchen Verhältniffe fo gejtalten 
lafjen, wie es fic) Herr Smolfa denft, da „zwijchen 
dem Polen und dem Ruthenen bedeutende Unterjchiede 
beftehen”. Er glaubt jedoch, daß Dies eine innere 
polnijch — ruthenijche Angelegenheit fei. „E3 ijt dies 
ihre Sache. Mögen fie fie unter fich abmachen. Wir 
wünjchen aufrichtig und von ganzem Herzen, Daf ein 
möglichjt ftarfes und mächtiges Polen entjtehe — als 
Berteidigungsbaftion zwifchen unjerem Vaterlande und 
feinem nördlichen Feinde Rugland.. Wir find wahre 
Hreunde der Polen während ihrer Blütezeit gewejen, 
haben thre nationale Trauer verjtanden und mit- 
empfunden und werden ihre treue Gefährten auch in 
Der’ Zukunft fein.” 

on Mr. 14 und 15 desjelben Blattes find zwet Ar- 
tifel in der Angelegenheit der Autonomie Galiziens 
enthalten. Sn dem erjten derjelben betrachtet Herr W. 
Buza die Folgen, die die Verwirklichung des Aftes 
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vom 5. November 1916, der die Autonomie Galiziens 
verfündigt, haben fann. Der Berfajjer ijt Anhänger 
de3 Dualismus, da er glaubt, daß Diejer gegenwärtig 
den ungarischen Verhältniffen am beiten entjpricht; er 
fürchtet aber, daß die Autonomie Galiziens der Anfang 
eines Trialiemus oder Quadraligmus werden fónnte. 
Aus diefem Grunde erklärt er fich für die Autonomie 
Galizienś, jedoch nicht auf gejchichtlich-territorialer 
Grundlage, jondern auf Grund des nationalen Katajters. 
Gr glaubt nämlich, daß man auf Dieje Weije den 
polnifcheruthenischen Streit am beiten beenden und 
Ofterreich vor der Dezentralifation fichern fónnte. Juz 
terefjant find die Borjchlige der Vereinigung Oftgaliziens 
mit Ungarn, die von den Deutjchen in Ofterreich ge= 
macht worden find, gegen die aber der Werfajjer fic) 
entschieden ausfpricht. Bejonder3 befämpft er Den 
Borjchlag des Univerfitätsprofejjors Lamp in Jnnsbrud, 
der in der „Ofterreichijchen Zeitjchrift für öffentliches 
Recht” veröffentlicht war, nach dem Ungarn Djtgalizien 
erhalten, dafür aber an Djterreich grenzende Gebiete 
abtreten joll, Die teilweije von Deutjchen bewohnt find. 

Auf bie Ausführungen des Herrn Buja antwortet in 
der nóchjten Nr. des „Magyar Figyelo’ ein Freund 
des Blattes, der mit B. Gy. zeichnet. Er befämpit 
iharf das Projeft einer nationalen Autonomie in 
Öfterreich und bemerkt, bag Dieje eine ungeheure Gefahr 
für die Integrität Ungarns birgt, wohin fie leicht über- 
tragen werden fónnte. „jm Gegenteil erflärt er fic 
für eine Autonomie, die fich auf gejchicht(ich = territoriale 
Einheiten ftüßt. „Die provingielle Autonomie in Öfter- 
reich — jchreibt er — ijt in feiner Gejtalt für uns 
gefährlich, da fie das Ergebnis einer gejchichtlichen 
Entwicelung wäre, wie fie bei ung nicht vorhanden ijt. 
Ganz anders verhält eż fic) mit der nationalen 
Autonomie, namentlich) wenn Dieje auf individueller 
Grundlage verwirklicht werden jollte. Die territoriale 
Autonomie würde in Ofterreich viele Sorgen herbei- 
führen, obwohl die einzelnen Bólferjchajten dort bejjer 
von einander getrennt find. Bei uns ijt das jprachliche 
Durcheinander jo groß, bag eine territoriale Autonomie 
eine Unmöglichkeit ijt. Gibt es denn auf der ganzen 
Welt einen Weijen oder Staatsmann, der imftande 
wäre, die Romitate Torantal oder Baczfo in territoriale 
Bezirfe ben Nationalitäten gemäß einzuteilen? Etwas 
anderes verhält e3 fich mit der nationalen Dezentrali- 
jation auf perjónlicher Grundlage. - Wenn fie in 
Öfterreich möglich ijt, dann ift fie e8 auch bei ung, 

- und bei einer zu großen Erweiterung des Wahlrechts 
würde fie früher oder jpäter bei ung Doch eingeführt 
werden. Auf dieje Weile würde man ein großes Grab 
für den nationalen ungarijden Staat graben’. 

Schließlich ijt noch daran zu erinnern, Dag in 
den Spalten des zweijprachigen Blattes „A monarchia”, 

"das die Beziehnungen zwijchen den beiden Teilen der 
Monarchie jtärfen joll, der ufrainische Abgeordnete 
Dr. Eugen Lewichi in dem Artifel „Djterreich, 
Rufland und die Ufrainer" das Wort ergreift. 
Bon der Vorausjebung ausgehend, daß „für Die 
nationalen Beftrebungen des ufrainijchen Volfe3 die- 
Ankündigung der Sonderjtellung Galiziens durd) das 
Handjchreiben vom 5. November einen jchweren Schlag 
gebildet hat, bemerft er, daß die Ufrainer im Sinne 

‘ihrer im  dfterreichiichen Parlament abgegebenen 
Erklärung niemals die Verwirklichung diejes Aftes 
zulafjen würden. (Benfjurlüde.) 

| Aus Nr. 190 des Dziennik Narodowy (Ketrifau) 
vom 23. Augujt 1917. 

Die dijentlihe Meinung Bulgariens und die pol= 

nijche Politik. 

Sofia, den 4. Auguft 1917. 

Nach einer lebhaften, in Polen leider unbefannten 
journaliftiichen Bejprechung, die in Bulgarien durch 
Die Nachricht bom Akt des 5. November und von der. 
Bildung des polnijchen ‚Staates veranlaßt wurde, 
jchweigt gegenmärtig die hiefige Prejje über die pol- 
nijche Frage, als wenn fie darüber zur Tagesordnung 
übergegangen märe. 

Das ijt vom Standpunkte der Bulgaren aus eine 
jehr einfache und natürliche Sache, da Dieje jomohl 
in der Politif als auch im Heere an jchnelle und ener- 
gijche Arbeit gewöhnt find, fich nicht gern bei langen 
theoretifchen Wuseinanderjegungen aufhalten und 
jchnell zu Entjchliegungen, Programmen und Plänen. 
übergehen. 

„polen ift wiedererwedt, — der neue polnische 
Staat alg Zatjache anerkannt! ES hat aljo feinen 
gmwed, jich dabei lange aufzuhalten und zu überlegen. 
63 müßte nun der zweite wichtigere Teil des Werkes 
folgen: die Berwirflichung des Aftes vom 5. November, 
und das ijt Sache der Mittelmächte und vor allem der 
Polen, die gewiß felber am bejten mwijjen werden, 
wie eine fo glücliche Wendung der Dinge auszunuben 
jei, wie man diejen mächtigen, wenn auch noch unbe- 
hauenen Feljen der Freiheit, auf den jie geftellt worden. 
find, zu verteidigen, zu bearbeiten und gu jichern habe, 
um ein ftarfes Neft auf demfelben bauen zu fönnen.“ 

So dachten die Bulgaren nach dem Afte vom 
5. November. Bor ihm verfolgten jie beinahe 
fieberhaft alle Ereignijje, die ihm Polen näher 
brachten oder e3 davon. entfernten, fórderten Die Aus- 
jprache darüber und drängten jowohl moralijch als auch 
politisch diveft zur Vollziehung der Tatjachen. Nach 
der Broflamation jedoch veritummten fie und itber- 
liegen die Angelegenheit der Ausführung des ftaat- 
lichen Programms den Polen felbjt und den Schöpfern 
des Novemberwerfs. 

Die Quelle diejer veränderten Haltung lag nicht 
in dem mangelnden Jnterejje und in der Gleichgiiltig- 
feit der Bulgaren gegenüber dem neuen Bolen, 
jondern in einer gemiljen jeelijchen Beruhigung und 
in dem Bemußtjein, daß die Sache, die jie tatjächlich 
mit aller Kraft des Gefühls, Verftandes und Willens 
wünjchten, auf dem beiten Wege der Verwirklichung 
jei. Außerdem lag der Grund in der Überzeugung, 
daß das Werk, dejjen Schöpfer bie Mittelmächte find 
und das die Polen übernehmen, fortentwideln und 
vervollfommmen jollen, möglichit gut gelingen 
müjje. Die Bulgaren glaubten zwar nicht alle und 
nicht immer an dem guten Willen der Deutjchen; 
alle aber glaubten zu Anfang an den politischen Ver- 
jtanb, die Solidarität der Arbeit und den genialen 
Organijationsjinn der Deutjchen. Außerdem glaubten 
fie nicht nur an die patriotijche Begeijterung und die 
große Jntelligenz der Polen, fondern auch an ihre 
politijdhe Reife. 

Jn twelcher Beziehung jie eine Gnttiujchung 
erfahren haben, läßt jich leicht denfen. Die unmittel- 
bare Berührung mit den Deutjchen hat trog der Unter- 
ichiede des Temperaments, der Gewohnheiten und 
der Kultur, obwohl fie auch manche Jllujion hinweg- 
gefegt hat, ihre Bewunderung und ihre Ehrfurcht 
vor der deutjchen Gejamtjeele nur vertieft. Mit 
den Polen famen die Bulgaren nicht viel in Berüh- 

| rung und hatten feine Gelegenheit, jie bei der Arbeit 
| zu beobachten. Das aber, was fie jeit zwei Jahren 
| aus Warjchau und dem Königreich über die Bildung 
| des Heeres, die politijchen und jogialen Beftrebungen 

der Bolen erfahren, vertieft durchaus nicht ihre Ehr- 

na
ht

 
l
e



-Bulgaren. 

furcht und ihre Bewunderung des 
linnes und der politijchen Klugheit der Polen. 

G8 ijt jchmerzlich zu jagen — und doch ift es wahr 
und in Bulgarien allgemein befannt, — daß Ddiejes 
politijch beinahe jiingjte Wolf eine jchmerzliche Ent- 
tdujchung in Bezug auf feine idealifierten Begriffe 
bon den Polen, feinen Glauben an jie und feine Über: 
aeugung bon Der jchópferijchen Organijationsfraft 
Polens erfahren hat. 

Darin liegt die zweite und tiefite Urjache des 
heutigen Schweigens der Bulgaren über die polnische 
Cade. Jhr Glaube an Polen ift er- 
Ihüttert, ihre Anfichten über die Beitrebungen 
und politijchen Wege der Polen getrübt. Und daraus 
folgt eine gewijje Mißftimmung und Ungeduld, bei 
den eijrigeren Politifern jogar direft ein Arger über 
die Taftif der Polen, in der jie weder Logif, noch Stone 
jequenz oder Zielbewußtjein finden fünnen. Wie 
weit eś bon hier bis zur Geringjhiguną ift, 
fann mur der beurteilen, der diejer jchnellen Evolution 
des Verhältnifjes der Bulgaren zu der polnijchen Stage 
aus der Nähe zujiejt. Dauernd hört man ernjte Vor- 
wiirfe, unangenehme Fragen und Fühlen Unglauben. 
Das wijfen im erjter Linie. die biejjgen Hafa- 
tijten, bie natürlich feine Gelegenheit verjäumen, 
um den Schleier zu lüften und mit voller Befriedigung 
jede Hußerung unjerer Schwäche, jede Erjchütterung 
des Glaubens der Bulgaren an unjere jchöpferifche 
Kraft und an umjere Fähigkeit zur Tat ausnugen. 

Es ijt jchmerzlich, — aber es Hält jchtwer, dariiber 
nicht zu jchreiben, wenn man in jedem Artifel und 
in jedem Gejpräch immer wieder hört: „Die Polen 
jind wahnjinnig geworden; fie haben den Kopf ver- 
foren...," „die Polen find wie die Kinder: fie wijjen 
jelber nicht, twas jie wollen..,” „die Polen fpielen 
ein doppelte Spiel, — wenn jie nur nicht doppelt 
idlecht dabei fahren mwürden...,“ „es zeigt jich, da 
die Polen politijch durchaus nicht gejchult find; fie 
jind die ewig ungufriedenen Augenblidsmenjden, 
Eigenbrödler...," „die Polen haben wahrend der 
hundert Jahre der Sklaverei nichts gelernt...," „die 
Polen haben wenigjtens noch ein halbes Jahrhundert 
lang die ftarfe preußijche Hand nötig... „die Polen 
jind zu pojitiber jożialer Arbeit nicht fähig. ..,“ 
„Polen ijt ein einziges Neft ewigen Bankes, Neides 
und innerer Kämpfe...," „die Bolen fennen weder 
eine jtaatliche, noch eine joziale Dijziplin”; — fie 
jind ein Volk von jympathiichen Literaten, Künjtlern 
Bohemiens, aber feine Menjchen der Tat und des 
Willens, auf die man die Zukunft bauen famn...“. 
Und jo geht es bis ins Unendliche, daß man fich 
jchimen muß und verzweifeln fónnte. 

Und es darf niemand denfen, daß es jich um Leere 
Worte handelt, die gedanfenlos und nur jo nebenbei 
Hingeworfen und nachgejprochen werden. Nein! 
Die Bulgaren glauben nichts ins Blaue hinein. Gs 
gibt feine größeren „Ungliubigen” als gerade die 

Cie glauben niemandem, wenn fie 
Jich von der Sache nicht jelbft handgreiflich überzeugen; 
daher nehmen fie jedes Urteil auch der nächiten Bundes- 
genojjen jehr Fritijch und mit der größten Burüchaltung 

“auf, ohne zu zögern, e3 nötigenfalls richtig zu ftellen 
oder ihm diveft gu widerjprechen. 

65 handelt fich auch nicht um irgendwelche leeten 
Vorwürfe gegen die Polen aus Anlaß irgend einer 
verfiedten Mißgunft. Mit folden Dingen geben fich 
die Bulgaren nicht ab. Wenn fie jemanden bajjen, 
dann jchweigen fie, und erjt im entjcheidenben Augen- 
blide übertragen fie die Wut der geballten Fauft auf 
die Spike des Bajonett3. Wie in allem, jo jpricht ich 
auch in diejen „Klagen über die Polen” bei den Bul- 
garen ein praftijcher Sinn für das Leben, die harte 
und unerbittliche Logit für das Verftändnis der Wirk 
lichfeit, bas ungeheuer gewijjenhafte Gefühl für die 
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Organijations- | nationale, politijche und militäriiche Unterordnung 
| und jchließlich ein weitgehender Ginn des Boraus- 
jehens, eine angeborene Borjicht und die Fähigkeit 
aus, aus jedem Fehler eine Lehre zu ziehen. 

Gs ijt bezeichnend, daß der Bulgare fait jede 
bittere Bemerkung über Polen mit der Seititellung 
der Tatjache jchließt, dak die Polen drei Viertel des 
heutigen Übels vor allem Rußland und feinem demo- 

hundert3 zu verdanfen haben. G3 Lohnt fich zu hören, 
wie heute ein jogenannter bulgarijcher „Ruljophile” 
den Augenblick des Bruchs mit der Politik der Wb- 
hängigfeit bon Rufland preift, wie glücklich ex fich 
bei dem Gedanken fühlt, daß jein Bolf die Feuerprobe 
der Verjuchung bereits überjtanden hat und fich am 
entgegengejegten Ufer befindet, von dem aus eine 
Nückehr zu Rußland nicht mehr möglich ijt! „Das 
gejtrige und noch mehr das heutige Polen — jagt er 
— ift für uns das: abjchredendite Beijpiel, was das 
Heine Bulgarien in der Hand des brüderlichen Rußland, 
unter dem Einfluß der jo verlodenden alljlawijchen und 
freiheitlichen Strömungen, tatjächlich aber in der 
vergiftenden Atmojphäre des tujjijchen Staatswejens 
geworden wäre.“ 

Und wenn die Bulgaren troß der abfälligen und 
ftrengen Urteile über uns noch immer viel Verftändnis 
für die polnischen Fehler finden, jo liegt das mu 
daran, daß fie Rußland jelber genau fennen und wijjen, 
wieviel Böjes eg dem ganzen Organismus und der 
Seele beż polnischen Bolfes einzuflößen vermocht 
hatte. - 

Dadurch erklärt fic) auch ifr außerordentlich 
taftvolles, treues und jolibarijches Verhalten gegen 
die Bundesgenojjen ohne Rücdjicht auf augenblicfliche 
Stimmungen, ohne Rücjicht auf angeborene Rafien- 
oder nationale Sympathien oder Antipathien — unter 
Bewahrung ihrer völfigen politijchen und militärischen 
Unabhängigkeit. Auf diefe Weije erklärt fich auch ihr 
Wunjch nach Ausnugung der Lage und ihr Streben 
nach deutjcher Kultur und Zivilifation, deren Mängel 
jie übrigens genau jehen, deren Wert fie jedoch als 
ehemalige Schitler Franfreichs und Ruflands nicht 
geringjchägen. Dies ift bezeichnend fiir jeden Bul- 
garen bom Minifter angefangen bis zum einfachen 
Mann auf der Straße, für die Anhänger aller poli- 
tijchen Gruppen und Orientierungen, jogar fiir Die 
jogenannten Rujjenfreunde. 

Die politijche Denfart der bulgarischen Mujjo- 
philen wäre wahrlich wert, den Köpfen unjerer in 
Bulgarien berühmten „Unabhängigfeitspolitifer nach 
allen drei Fronten hin“, oder den liberdiplomaten 
der ,, Pajjivitat und des Whwartens,” oder den eben- 
falls nach drei Fronten fich umfehenden „Neutralijten” 
eingeimpft zu werden. Viel gefunden politijchen 
Berjtand, einfache nationale Berechnung und nicht 
minder ein ehrliches Gefühl der Pflicht und der jo- 
zialen Unterordnung könnten fie von jenen Zöglingen 
Ruplands lernen, die fic noch recht gut des tiirfijchen 
„jocheś und der befreienden Krieges erinnern, in dem 
Rugland ihnen Befchüger und Erlöfer war, zugleich 
aber auch der jpäteren jchweren Jahre des „politijchen 
Schußes” und fchlieglich der Lehre, die fie aus der 
ganzen Legion polnischer aufftändijcher Emigranten 
jchópiten, die die befreiten Gebiete Bulgariens dutch- 
zogen. Dieje ihre ehrwiürdigen polnijchen Lehrer — 
jagen fie — ähnelten in nichts den heutigen Bolen, 
bon denen jo unfaßbare Nachrichten aus Rugland, 
Frankreich, ja jogar aus Warjchau felbit fommen! 

Dr. Z: St. Grabomsfi. 

talijierenden Einfluß während eines ganzen Sahr- 



Aus Nr. 390 des Czas (Krakau) 
pom 24. Mugujt 1917. 

Die Polen in Nugland und der vorlänfige 
Staatsrat. 

Der Oberjt Mintiewicz hat befanntlich eine 

ganze Reihe erjttlajjiger Informationen über den 

Stand der polnijchen Frage in Rußland mitgebracht, 

die von den jehr optimiftifchen Sllufionen ganz be- 

deutend abweichen, denen fich die Nationaldemo- 

fraten und die Soziahften jeit Dem Ausbruche der 

tujjijchen Revolution hingeben. „Ju jeiner Untere 

redung mit dem Mitarbeiter der „Wiadomości Polsfie" 

unterftreicht Minfiewicz geqenwartig die Tatjache, 

daß gu diefen Jllufionen die Meinung gehört, daß 

das revolutionäre Rufland auf Polen verzichte und 

mit feiner vollftändigen Unabhängigkeit gern ein- 

verjtanden fei. 
Von einem „Desinterefjement“ in der polnijchen 

Stage jagte er — fann jeitens Rupland abjolut 

feine Rede fein. Rufland wird es jich nicht nehmen 

lajjen, daß jeine Konftituante nicht Die Verfajjung 

Polens bejchliege. Jm Diejer Konitituante jollen, 

beiläufig bemerkt, die aus Dem Königreiche ftammenden 

Polen gar nicht vertreten jein; im jie fónnen Polen 

gewählt werden, aber ausjchlieglich als rujfijche Staat$- 

bürger. Zur Unterftügung meiner Behauptung, 

daj Rubland bie polnijche Frage als jeine eigene 

innere Angelegenheit weiter betrachte, gemügen 

folgende charakteriftiiche Einzelheiten: Einige 

Wochen bor meiner Abreife aus Rußland beriet in 

Petersburg eine Berjammlung Chelmer Polititer, 

die Dann dem damaligen Minifterpräfidenten Fürften 

Lwow und Kerensfi einen Bejchluß überreichte, der 

für den Fall, dah fiir den Neft Polens eine andere 
Regierung verbindlich mare, bie Angliederung des 

Chelmer Landes an Rußland verlangt. Fürit Liwow 

driidte jepr warm fein Gimverjtändnis mit Der 
Forderung aus, das „echt rujjijche Land” von Rupgland 

nicht abgufondern, und Sterensfi erflarte angejichtś 

der imponierenden Zahl der Chelmer Politifer, Die 

diefen Bejchluj gefaßt hatten, dak die Regierung 

dieje Angelegenheit gern umterjtügen werde. Hierzu 

muß noch bemerft werden, daß der ufrainijche Rat 

einftimmig befchloffen hatte, das Chelmer Land mit 

der Ukraine zu vereinigen. AS Kerensfi die Front 

bejuchte, hielt er an die Oberften feine feurige Rede 

und hob ‚darin die Notwendigfeit einer Offenjive 

hervor, um dem Feinde die zu Rufland gehörigen 

Städte Grodno, Kowno, Wilna und Warjchau wieder 

zu entreifen, für die Die rujjijchen Grofvater jo viel 

Blut vergojjen haben. — Das gegenwärtige Mitglied 

deg Staatsrates, Lempicki, wird auch bon der revo- 

futionóren Duma al3 Staatsverräter betrachtet. 

Aus der Unterredung des Oberjten Minktewicz 

mit dem Berichterjtatter der „Wiadomości Polsfie" 

iind die Abjchnitte bemerfenswert, Die den Stand- 

punft der Polen in Rußland zu der Frage der Bildung 

der polmijchen Reaierung und des polnijchen Heeres 

fennżeichnen. Wie aus ihnen erhellt, ijt zwijchen 
dem deftruftiven Standpunfte der Linken des König- 
veichs und der polmijchen demofratijchen Partei im 
Rufland, die unter der Leitung des Lednicki ftebt, 
ein grumdfählichet Umterjchied. 

„Das demokratische Komitee mit dem Necht3- 

anmwalt Lednicfi an der Spike — jagt Oberjt Mine 

fiewiez —, jerner die P. B. ©., jowohl die Fraktion 

als auch die Linke, ogar ein Teil der fozialdemofratijchen 
Partei des Monigreich3 Polen und Litauens und der 
in Rußland ftarf entwidelte Nationale Arbeiter-Berband 

itehen auf dem Standpunfte deg fofortigen Aufbaues 
des polnijchen Staates auf der Grundlage der augen- 
blieffichen Werhältniffe, der Bildung der Regierung 
und eines ftarfen Heeres.  Dieje Gruppierungen 
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jind fich auf Grund der aus dem Königreiche erhaltenen 
genauen Mitteilungen darüber flar, daj dort zur 
Verwirklichung des polnischen Staatswejens jehr 

jchwierige Verhältniffe beftehen und daß man faum 

Schritt fir Schritt fortjchreiten fann. Trogdem 

zollen jie jowohl in ihren Blättern als auch im dffent= 

lichen Auftreten dem Staatsrate für feine allmähliche 

Vorbereitungsarbeiten warme Worte der Anerkennung. 
Widmete doch unlängit der Bejchlug der militórijchen 

Verbände der Linfen, die jpäter in der Zujammen- 
funft aller polnischen Verbände des rujjijchen Heeres 
angenommen wurde, dem Staatsrat Worte der Ehre 
und Huldigung. 

Die Nachricht vow dem Ausjcheiden der Linfen 

aus dem Stantsrate haben die obigen Parteien mit 
unerhörter Verwunderung entgegengenommen. Sie 
fonnten e8 durchaus nicht verftehen, um mas es fich 
eigentlich handelt. ES wurde entjchieden nicht ge= 
glaubt, nicht einmal vermutet, daf die Linke im Könige 
reiche diefen Schritt infolge. Entmutigung getan habe, 
weil jie in der Verwirklichung des polnijchen Staates 
nicht fchnelle Fortichritte jehe, um jo mehr, als man 
in Diejen politijchen Streifen e3 jehr genau verjteht 
und hofft, daß die Überwindung aller Schwierigkeiten 
auf dem Wege der Organijation des Staates jehr 
lange und mühjelige Anftrengungen erfordert. 

In den bejtóndigen Interredungen und Gre 
örterungen, die ich bor meiner Abreije mit den Leitern 
biejes Lagers führte, begegnete ich der vollitändig 
einjtimmigen Meinung, daß ohne iidjicht auf die 
Schwierigkeiten und ohne Rüchicht auf Die bisweilen 
unangenehmen Übergangsformen die Bildung Der 
Regierung und des Heeres auch nicht einen Augenblicd 
unterlaffen werden dürfe. Man berief jich auf Die 
Legionent, die fo manche unangenehme und Demütigende 
Form ihres Beftehens ertragen mußten, bevor jie 
Das wurden, was jie jegt find. Auch dort handelte 
e3 fich nicht um die Notwendigfeit einer fertigen und 
angenehmen Form, fondern um den eigentlichen 
Inhalt. Und bis zum Augenblicde meiner Abreije 
habe ich nicht vernommen, daß die Linfe unter dem 
Ginflujje der Nachricht von der Sezejjion im Staats- 
rate ihren Standpunkt geändert hätte. Go wie bisher 
wurden die Bejchlüffe der Militdrverbande folportiert, 
mit Worten der Huldigung für den Staatsrat wurde 
in Verfammlungen die Tragweite des Beftehens der 
Anfänge der Negierung und die Notwendigkeit der 
ichleunigiten Bildung des polnijchen Heeres hervor- 
gehoben. WS charafteriftijche Tatjache, daß die pole 
nische Linke in Rufland auch fernerhin auf ihrem 
fonjequenten Standpunfte jteft, möge der Umjtand 
dienen, daß die Führer der Linfen 

(Zenfurlüde.) 

behaupteten, daß ich als Militärperjon bei der Bildung 
de3 Heeres unbedingt notwendig fei. „Ju legter Beit 
wurde unter den polnischen Offizieren der Drang 
zur Auswanderung in das Königreich Polen bemerkt, 
um an der Bildung des Heeres tätigen Anteil zu 
nehmen. Eimer der polnifchen Offiziere, der im 
rujjijchen Heere diente, verließ Nußland zugleich 
mit mir.” 

Aus Mr. 21 des Głos Narodu (Srafau) 

vom 23. Augujt 1917. 

Die polnijche bewaffnete Macht in Rufland. 

Die „Gazeta Polsła" in Moskau brachte in 
ihrer Nummer 166 vom 12./25. Juli die Mitteilung 
Nr. 2 deg „Polnischen Militär-Bollitredungs:Komitees“ 
folgenden Inhalts: 

Der Hauptvorftand des (rujfifchen) Generalitabes 
erließ am 4. Juli b. J. unter Mr. 28082 eine Ber: 
ordnung über die von den heerespflichtigen Polen 



gewünfchte Gruppierung in Kompagnien (Rotten) und 
Abteilungen zweds Entjendung derjelben an Stelle 
der Bildung der polnijchen Heeresmacht. Entjprechende 
Verordnungen wurden allen Militärbezirfen und Ab- 
Ichriften biejer Verordnung an alle militäriichen Ver- 
bände der Polen überjandt. 

Petersburg, den 8. Juli 1917. 
Hu diejer Mitteilung muß hinzugefügt werden — 

ichreibt die „Gazeta Polsta“, — dag fich bis zum 
15. Suni alten Stils bei den erwähnten Kompagnien 
ujw. 320000 Soldaten poluijcher Nationalität gemeldet 
haben, bie bisher im ruffischen Heere dienten. Nad) 
der Veröffentlichung der obigen Verordnung wmächjt 

die Zahl der fich IMeldenden, 

Aus Nr. 193 des Naprzód (Srafau) 
vom 23. Yugujt 1917. 

Echo zur Feitnahme Piljudstis. 

Sn der Montagsnummer des „Rurjer Lwowsti" 
fefen wir: Eine polnijche Verfammlung in Kronftadt 
bat eine Entjefliegung angenommen, die Herrn Bilfudsti | 
ihre Teilnahme ausdrüct. Das Organ Gorfis „dtowaja | 
Sign’ schreibt: „Pilfudsti war fein Anhänger des 
Sturges beż Staatsrates, er ftrebte nur nach Dejjen 
Demofratijierung. Sm °Augenblice des größten Ein- 
flujjes der rujjijchen Revolution neigte er fowie auch 
bie Mehrheit des Volkes im Lande nicht der Orienz | 
tation Der Entente zu, jondern verteidigte gang und 
gar die unabhängige polnische Politik.“ 

Aus Nr. 380 des Czas (Krakau) 

vom 18. Ayuguft 1917. 

Die euglijhe Drientierung. 
Die englijche Orientierung, die gegenwartig von 

der Nationaldemofratie im Stönigreich und in Ga- 
lizien verbreitet wird, ijt jchon ihre zweite Orien= 
tierung. Zu Anfang des Mrieges begeifterte fie 
jich für den Aufruf des Groffiirjten Nikolajeritich. | 
Aus diefem Grunde arbeitete fie an der gertriimmerung 
der ójtlichen Legion und organijierte die Legionen 
Snarstis und Gorezynsfis. Sie lieferte damals den 
Beweis für den Mangel an politijchem Sinn und 
beraujchte jid) an Phantafiegebilden. m Stelle des 
abgenubten Phantajiegebildes ift jegt ein neues getreten. 
Judem fie die phantaftifche Nachricht verbreitet, Da 
England bereit jei, ein Polen von Meer zu Meer 
aufzurichten, und dafür nur den Verzicht auf den Akt 
vom 5. November von unjerer Seite verlange, trägt 
fie wirfjam zur Entjtehung einer unerhörten Ner- 
wirrung bei uns bei. Hhre Informationen ftiigt 
jie auf bie Autorität von R. Dmowstt, der jchon längere 
geit in England weilt, mit Hilfe feiner ixrefiihvenden 
Nachrichten die Politif der polnijchen Emigration in 
Xaujanne leitet und durch dieje wiederum Die Natio- 
naldemofratie im Königreich und in Galizien beein- 
jlugt. Denn es unterliegt feinem Zweifel, daß Die 
wichtigiten Vertreter des polnijhen Paffivismus jo- 
wohl im polnijchen Klub als auch in Warjchau ein 
mehr oder weniger bewuptes Werkzeug in der Hand 
der Laujanner Agentur jind. 

Jn der Entwidelung der englijchen Orientierung 
in Bolen fann man zwei Phajen unterfeheiden. Bis 
zum Verfall der militärischen Macht Ruflands trat 
fie nur al8 Hilfsmittel auf, das den aus vielen Gründen 
unfympathiichen Glauben an das Wohlwollen Ruge 
lands verdeden jollte. Man verbreitete Gerichte 
über das Beftehen einer englijchen Bürgichafl, daj 
die uns berjprochene Autonomie auf dem Gebiete 
des ethnographiichen Polens tatjächlich durchgeführt 
werden wird. Ju dem Grade, als es immer weniger 
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| wahricheinlich würde, baj Rufland im ftande fein 
wird, das ethnographiiche Polen mit Wajfengewalt 
zu nehmen und zu vereinigen, fing man in £aujanne 
an, dieje Mifjion England zu übertragen. Diefes 
jolf gegenüber der polnijchen Emigration die geheime 
Verjicherung abgegeben haben, dak es auf Rußland 
nicht mehr rechnet und die Vereinigung Polens als 
eins jeiner wichtigjten Kriegsziele betrachtet. 

Zroßdem wagte man in diejer Bhaje noch nicht, 
davon. gu jprechen, daß England die Unabkdngigłeit 
biejes zufünftigen „Polens der Piajten” veriprochen 
und verbiirgt hätte. Ym Gegenteil rechnete man noch 
immer mit der Tatjache, daß ein jo feines Polen 
feine Borbedingung für eine jelbjtindige Eriftenz 
hat und baj es unmwahrjcheinlich wäre, England das 
Streben nach der Bildung eines Heinen Pujferjtaateś 
zwijchen Rupfland und Deutjchland zuzujchreiben. 

| Exit die Botjchaft des Präfidenten Wilfon bom 23. Ja- 
| nuar, die eine nebelhafte Erwähnung eines „jelbftändigen 
| und vereinigten” Polens enthält, ohne nähere Be- 
| zeichnung, um was für ein Bolen e3 fich handelt, 
| it zum Ausgangspunkt einer immer dreifteren und 
“mit den realen Tatjachen nicht rechnenten Agitation 
| geworben. Bon diejer Zeit an hat man das rujfijche 

| Element, das bis dahin eine jo große Rolle in der 
| enqlijchen Orientierung gejpielt hat, vollftindig ver- 

| worjen und fing. an, die Nachricht zu verbreiten, daf 
| England bereit jei, in Bezug auf die polnijche Frage 
das Qnterefje Nuplands Hintanzuftellen und dah 

| e3 zugleich mit Amerika verjprochen hätte, ein voll- 
| ftandig unabhängiges Polen von Meer zu Meer, 

| alfo hauptjächlich auf Koften Ruflands zu errichten. 
| G8 genügt mit einigen Worten daran zu erinnern, 
| daß jolche Nachrichten jeder realen Grundlage ent- 
behren und Direkt der Wirklichkeit widerjprechen. 
Die Wirklichkeit jagt nämlich, daj England während 

| de ganzen Krieges, wie auch übrigens während des 
ı ganzen 19. Jahrhunderts, fein lebhafteres Jnterejje 

für bie polnische Frage gezeigt hat. Sie jagt, dak 
dieje Cache für England immer noch eine „innere 
tujjijche Angelegenheit” if. Sogar die Anerkennung 
der polnischen Selbjtindigfeit durch die Revolution 
— unter Vorbehalt der rufjiichen militärischen Hege- 
monie — hat darin nichts geändert, und England hat 
daraus nur die Konjequenz gezogen, daß, da Rufland 
die „Erlöjung Polens" für feine jlawijche Mifjion 
anerfannt hat, eS die Waffen jo lange nicht nieder- 
legen dürfe, bis es dieje Aufgabe erfüllt hat. Das 
Verjprechen, daß England und Franfreich den Kampf 
bis zur Erringung Diejeś Bieles fortjegen werden, 
jt niemals veröffentlicht worden, wie dies eine leicht- 
jinnige Agitation einreden will. 

Die Wirklichkeit jagt ferner, dak gerade im Ge- 
genteil der Anjchluj Englands an den Wt der ruj- 
jiichen Revolution in der polnijchen Frage abjichtlich 

‚allgemein gehalten und vieldeutig war, und dag 
zugleich damit Lord Balfour, der den Prójidenten 
Wiljon in Wajhington bejuchte, diejen jehr entjchieden 
um die größte Zurüdhaltung in der polnijchen Stage 
bat, da „man noch nicht wijje, wie diefe zu entjcheiden 
jein wird“. Die Wirklichkeit jagt, daß während der 
Aprilverhandlungen im englischen Parlament die 

‚Leiter der Regierung das Haus verließen und die 
Vertreter der parlamentarijchen Mehrheit jich mit 
großer Zurückhaltung äußerten, während bie offi- 
ziellen Blätter jehr unfreundliche Kommentare zu 
den mohlwollenderen Hußerungen brachten. Die 
Wirklichkeit jagt, daß fich auch nach dem April die ver- 
antwortlichen Staatsmanner beftändig und immer für 
die Beibehaltung einer unmittelbaren rufjisch-deutfchen 
Grenze als Drohung für Berlin ausgesprochen 
haben, damit aber zugleich dem Gedanken eines 
unabhängigen Bufferftaates unjympatbijch gegenüber- 
ftehen. Sie berjprachen ung auch niemalsetivas anderes, 
alg eine Autonomie, bie gegenwärtig des Mohl- 



- traulichen Denfjchrijten, die aus England nach Polen 

flangs wegen „Selbitändigfeit” genannt wird — unter 
dpemBVorbehalt einer militórijcheninion mithupland. Die 
nüchternften und unpartetifdften polnijchen Schrift- 
fteller und Bubliziften, die fich in England, Franfreich, 
der Schweiz oder Rußland aufhalten, alfo Zutritt 
zu der Öffentlichen Meinung Englands haben, jenden 
entjprechenbe Warnungen nach der Heimat. Wir 
erinnern an die Reihe von Artifeln von den Profejjoten 
Asfenazy und Baudonin und die ftandigen Berichte 
in den „Wiadomości Poljfie," abgejehen von den ver- 

gelangen und vor dem Gichverlajjen auf englijche 
Hilfe, die übrigens niemalś verjprochen wurde, 
warnen. 

Allen diejen feitftehenden Tatjachen stellen jich 
fraß die Ngitationsgerüchte entgegen, die von Den 
Organen der Nationaldemokratie verbreitet werden. 
Obwobhl fie jich auf feine gegebenen Tatjachen berufen 
fönnen, find jie in unbejtimmten Werjptechungen 
und triigerijchen Hoffnungen immer dreifter. 

In der legten Nummer des „Zjedbnoczenie”, 
eines Organs der Nationaldemofratie, -lejen wit 
3. B.: „Ms die Revolution’ in Rußland. ausbrach, 
gelang e3 dem polnischen Politifer Roman Dmotosh, 
bie englifche Regierung zu tatfräftigem Auftreten zu 
peranlajjen... Das Berftändnis für die Bedeutung 
des künftigen Polens wird der Entente durch unjere 
Politifer (wiederum Dmotwsfi) erleichtert... Nach 
den legten Nachrichten (Anfang Juli) jind die Grenzen 
des zukünftigen ‘Bolen bereits fejtgelegt worden. 
Diejes wird nicht nur die bisher getrennten Gebiete 
umfafjen und von Meer zu Meer reichen, jondern 
auch weithin nach Often ausgedehnt werden... Aln- 
gejichts bejjen... muß man jowogl den fozialiftiichen 
Mntugejtijtern und Denjenigen, die im Gtaatsrat | 
figen, Widerftand entgegenftellen und. nicht zulajjen, 
dag in der Stunde der Auferjtehung Polens jemand 
den Willen des Volfes vergewaltige.” 

Betrachten wir nur, wieviel Andeutungen und 
Unmwahrheiten in diefen Phrafen enthalten find! 
Man, beruft fich auf eine angebliche Anderung der 
englijhen Politi infolge des Cinflujjes Dmowstis; 
und doch fann man feine Erflärung, feine ernft- oder 
nicht ernftzunehmende Verpflichtung aufweijen. Man 
ipricht die Behauptung aus, daß man in England die 
Grenzen Polens „feitgelegt” hätte, ohne hinzuzu- 
fügen, daß dies bis jest nur bon feiten Dmomsfis 
gejchehen ift, und gwar in einer Denfjchrift, die wohl 
in der „Foreign Office" faum gelejen, auf jeden Fall 
aber ohne Beriidjichtigung ad acta gelegt worden ift. 
Wie fónnte Übrigens England, das offizielle und re- 
gierende England, dem Einfluß des Her Dmowsh 
unterliegen und für ihn aus dem Körper Ruplands 
Vitauen und bie Ukraine herausichneiden ohne Be- 
riidjichtigung der Tatjache, bag Nupland noch immer 
für England fimpft und ihm auch in Zufunft nötig 
jein. wird! 

Wern fich in dem rätjelhaften Worte „fejtgelegt" | 
bie pia desideria des allpolnijchen Pjeudo-Venizelos 
veriteden, jo hat das für die polnijche Sache feine 
Bedeutung. Wenn er aber Dadurch zu verjtehen geben 
will, daß er nach biejer Richtung hin irgend einen 
Vertrag mit der englijchen Regierung abgejchlofjen 
habe, der tiber das ethnographijde Bolen hinausgeht 

und außerdem olen eine völlige Unabhangigfett 
pon Rußland verbürgt, fo ijt das eine außerordentlich 
ichädliche Srreführung des Bolfes und jeiner jelbft. 
Sie ijt jchädlich, weil jie Danach jtrebt, zu Gunjten einer 
Fata morgana den Bau des polnijchen Staates nicht | 
zuzulaffen und vor allem dem Staatsrat Widerjtand 
entgegenzujegen, vielleicht nur deshalb, damit das 

| 
| 

| 

Land in dem Stunde.de3 Friedensfongrejjes wie eine | 
tabula rasa ausjehe, ohne Heer, ohne Minijterien, | 
ohne Univerfitäten und Schulen, ohne Gerichtswejen, | 

ohne eigene wirtjchajtliche Organijation, damit Eng- 
land (falls e8 fiegt) uns um jo leichter dem „groß- 
miitigen Bundesgenofjen” zur Organijierung . über- 
geben fünne. Zu Gunften einer "Träumerei, die 
ebenjo phantaftijch ijt, wie die vorheraehende Orien- 
tierung, jollen wir uns vollgogenen Tatjachen wider 
jegen, die uns zum Vorteil gereichen. 

Sollte Herr Dmowsfi, indem er jolche Nachrichten 
verbreitet und bie Mitglieder anderer Parteien itre- 
führt, dies mit Bewußtjein tun? Wir behaupten dies 
nicht, ftellen aber feft, daß er jelbit das erjte Opfer 
diejer Jllujionen ift. Wer mit jemer Geiftesrichtung 
irgendivie in Berührung gefommen ijt, der teiß, 
daß er in der Politik ein phantaftischer Dilettant it. 
Er bat Kóchjtenś die Eigenjchaften eines rührigen 
Wgitators: Gewiffenheit in der Reflame für jich und 
feine Bartei, NRücdfichtslofigfeit in der Wusnugung 
aller jich bietenden Mittel, eine ungeheure Dreiftig- 
feit, bie juggeftiv auf einfache Leute und jeine wenig 
geiftteichen Berehrer wirkt. Aber da er von dem 
Anjpruch auf das Spielen einer großen Rolle beherrjcht 
wird, hat ihm die Stellung eines Agitators nicht ge- 
nügt. Go oft er fich aber an die Spike irgend einer 
wichtigeren Aftion gejtellt Hat, folgte er jeiner eigenen 
Phantafie und fiel jeinen fühleren fahmännifchen 
Partnern zum Opfer. So war es jeinerzeit mit 
feiner Reife nach Tofio, deren et jich in der Epoche 
des Nevflawismus fehr jchämte. So war eż auch mit 
feinem Neojlamismus, den er in der Epoche des „unab- 
hängigen Polens” wiederum berleugnete. Und ebenjo 
ijt es gegenwärtig mit jeiner Londoner Aktion. 

Sichere und unparteiische Nachrichten, bie troß 
aller Schtwierigfeiten aus England zu uns gelangen, 
betätigen dies völlig. Die englijche Regierung, die 
aus jcharfjinnigen politijchen Fachleuten befteht, hat 
jeinen agitatorijchen Wert und zugleich jeine Bhan- 
tafterei und feinen Dilettantismus in der praftijchen 
Politif recht gut erfannt. Als Werkzeug in dem Stampfe 
gegen den Wt vom 5. November, der für England 
jo jehr unbequem ift, ift Herr Dmowsh für das englijche 
Kabinett eine fehr erwünjchte Kraft. Man bat es 
auch verftanden, ihn zu diefem Zmwede in London 
ausgezeichnet auszunußen, ohne Jich hierbei nach irgend 
einer Richtung hin feftgulegen. Herr Dmowsti ift 
zu Gejprächen und Verhandlungen zugelajjen worden 
— aber nicht mit leitenden Perjönlichfeiten, die für 
die englische Politif gegenüber dem Auslande ver- 
antwortlich jind, fondern mit Bolitifern, die unter- 
geordnete Stellungen einnehmen. Da ihre Ber- 
jprechungen und Informationen für die Regierung 
nicht bindend find, erhigen fie die Phantajie des Herrn 
Dmotosfi big zur Rotglut, b. h. bis zu einem Puntte, 
in dem ihm fowohl von den jehönen Worten als auch 
bon dem Gefühl der eignen Bedeutung der Kopf 
ichwindelt. GS ijt jedoch jehr bezeichnend, daß von 
den wirtlich verantwortlichen Berjönlichkeiten in Eng» 
fand niemand mit Heren Dmowsfi jpricht, wenigitens 

niemand in der Weife, dak Herr Dmowsfi fic) im 
jeinen Berichten auf irgend welche bindenden Ber- 
jprechungen berufen könnte. Daher führt er auch 
niemanden irre, weder in Laujanne, noch in der Heimat, 
jondern er ift durch die falte und gejchicte englische 
Politif, die mit aller Kraft nach der Einfreifung Deutich- 
{ands jtrebt und nicht gejtatten fann, daß der Bau 

eines polnijden Pufferitaates beginnen fónnte, jelbit 

betrogen. Das legtere würde nämlich die Löjung 

der pölnifchen Frage im Sinne Englands erjchweren 

(militärifche Union mit Rußland). Yu dem Glauben 

des Herrn Dmomsfi ftedt gerade die Urjache, warum 

płejer Agitator auf die Laufanner Politifer, die nod 

| weniger .gejchult und bilettantenhafter jind als et, 

| mit einer jolchen fuggeftiven Kraft einmirft. 
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Aus Nr. 188 des Kraj (Lijfa i. B.) 
vom 21. Auguft 1917. 

Die Arbeit in Qaujanne. 
(Von unjerem Korrejpondenten.) 

dlirid, den 11. Augujt 1917. 

Die Agentur in Laufanne jegt ihre zerjegzende 
Arbeit mit unerbittlicher Konfequenz fort. Wir wollen 
Hier in Ergänzung unferer legten Korreipondenz nod 
einige Tatjachen anführen, durch welche die weitere 
Tätigkeit der Agentur in Laufanne in diejer Richtung 
näher beleuchtet wird. Wir meinen hier vor allem 
die legten Verdffentlichungen des Herrn Pilg. 

dn dem legten diejer Artikel, der die liberjchrijt 
trägt: „Der Kongreß der polnijchen Militärperjonen 
in Petersburg zweds Bildung einer polnischen Armee” 
ftellen die polnijchen Neutralijten in Laujanne mit Bez 
friedigung bas Verhältnis der auf diejem Kongreß 
abgegebenen Stimmen fejt, von denen 230 fich für 
und 8 gegen die Bildung einer Armee erklärt haben. 
(Die demofratifche Linke hat an den Beratungen und 
deshalb aud an der Abftimmung nicht mehr teilge- 
nommen.) Sn dem Artikel ijt noch Hinzugefügt, daß 
dad Ergebnis der Abftimmung fowohl von feiten des 
Publifums, als auch von feiten der Delegierten mit 
Begeijterung aufgenommen wurde. Die Laufanner 
Agentur macht hierbei ihre nationalbemofratijchen 
Freunde auf die Bedeutung. der polnischen militärifchen 
Formationen aufmerffam, die auf feiten der Entente 
gegen Deutjchland fämpfen würden. Sie berechnet 
nämlich ziffernmäßig die Stärke der polnischen Armee, 
bie auf jeiten Ruflands fämpfen würde, auf 
113 Generäle, 19000 Offiziere und 700000 Manns 
jdhajten, die jegt in den verjchiedenen Armeeforps des 
rujfijcjen Heeres werjtreut find. Dazu fommt noch 
die polnijche Divijion, die 30000 Mann jtart ift. 

On einer weiteren Kundgebung: „Die Gigrung 
in ganz Polen aus Anlaß der Verhaftung Piljubstis” 
jehilbert die Agentur in Laujanne den Eindrud, den 
bieje Verhaftung auf das polnische Bolt gemacht habe. 
Sie äußert fic) über diefen Punkt in folgender Weife: 
„Die Aufregung der Gemüter, . die von Haß gegen 
Deutjchland entbrannt find, erreichte fajt einen brama: 
tiichen Höhepunkt.“ Die Agentur in Laujanne hat 
aber dabet vergejjen, daß diejer Haß ebenfalls gegen 
eigene Landsleute gerichtet war. Deswegen juchte 
fie, als fie biejen Fehler bemerkte, die Sache fofort am 
folgenden Tage zu berichtigen und ergänzte ihre Kund- 
gebung durd einen Artikel: „Die polnijchen Ulanen 
an der ruffiichen Front — ein Mufter der Titchtigteit 
und der Diiziplin®. In diefem Artikel wiederholte fie 
noch einmal ihre in der Kundgebung aufgeftellte Be- 
Hauptung, fügte aber außerdem noch zu: „Diejer Haß 
(der polnijchen Bevölfernng gegen Deutichland) richtete 
fich ebenfalls gegen die Anhänger der opportuniftiichen 
Politif gegenüber den Mittelmächten”. 

Die Agentur in Laufanne, die bekanntlich „Die 
Wahrheit des polnischen Volkes“ vertritt und das 
Ausland über Die polnische Frage „objektiv“ unter 
richtet, hat außerdem noch ein Telegramm veröffentlicht, 
Das fie von dem Nationalfomitee in Petersburg er- 
halten hat. Sn diefem Telegramm wird dem Naz 
tionalfomitee auf telegraphijchem Wege berichtet, daß 
das Ulanenregiment der polnijchen Divifion das Ge: 
lóbnis abgelegt Habe, daß es für Polen auf feiten der 
Koalition bis zum legten Blutstropfen kämpfen 
werde. St Ddiefem Sommunique der „objektiven“ 
Agentur in Laufanne fucht man aber vergebens Die | 
Erklärung des Oberften desjelben Ulanenregiments, 
des Herrn Moscicfi, die er mach der ruhme 
vollen Schlacht bei Stanislau abgegeben hat. Vor 
allem vermift man in dem Rommunique der Agentur | 
folgenden Pafjus diefer Erklärung: „Wir erfennen die | 

4 

Autorität des Staatsrates, fowie die jchwere Aufgabe, 
die er übernommen hat, an. Wir verfichern deshalb den 

| Staatsrat unferer größten Hochachtung und bringen 
der neuen polnijden Regierung unjere Huldigung dar.“ 

Die Frage der polnijchen Armeen, die auf feiten 
der Koalition fämpfen jollen, bildet überhaupt ein 
Thema, das von der Agentur in Lanjanne jehr gern 
bejprodhen und forciert wird. Dabei fucht Dieje 

‚Agentur das Anfehen des Staatsrates ferabzujegen 
und ihm auch die Rechte und die Qualifikationen 
einer polnijchen Regierung, ja fogar des Surrogat3 
einer jolchen abzujprechen. Der Agentur wird hierzu 
aud) oft recht willfommene Gelegenheit durch Die 
Erklärungen und „Enuntiationen“ der „Bwijchen- 
parteilichen Fraktion“ geboten. Ihren Standpunkt 
dem Staatsrat und der polnifden Armee gegenüber 
prózijiert aber die Agentur in einem Kommentar zu 
dem Aufruf des Staatsrates, dejjen Inhalt fie zugleich 
mitteilt. Wir geben hier Diejen Kommentar in feinem 
vollen Umfange wieder. Er führt den Titel: „Die 
Anmafungen des vorläufigen Staatsrates.” In diefen: 
Kommentar bzw. Kommunique (Rr. 298) fehreibt die 
Agentur in Laufanne folgendes: „Wir Unterftreichen 
die Stellen, wo die ujurpatorijchen Tendenzen des 
vorläufigen Staatsrates in bejonderer Weile zum 
Ausdrud kommen. Der vorläufige Staatsrat findet 
ja befanntlich Unterjtiigutg nur in einigen wenigen 
Streijen des polnischen Volkes. Diefe Rreije fuchen 
den Staatsrat noch weiter am Leben gu erhalten trog 
der Eidesformel der Legionäre, in der das Berjprechen 
einer Waffenbritderjchajt mit den Armeen Deutichlands, 
Ofterreich:Ungarng und ihrer Verbündeten enthalten 
ijt. Eine folche Eidesformel hätte aber Diejen Streifen 
bie Augen öffnen müfjen. Sonft widerjegt fich zweifellos 
fait das ganze polnifche Wolf den Anmaßungen des 
Staatsrates. C3 it auch bekannt, daß bie zwijchen- 
parteiliche Fraktion noch unlängjt in einem Manifeit, 
das eS an die öffentliche Meinung richtete, „dem 
Staatsrat das Recht abgejprochen fat, im Namen des 
polnischen Bolfeś als polnijche Regierung aufzutreten“, 
— jo lauten die Worte Dieje8 Manifeftes. Der 
Staatsrat reprdjentierte aber jon mit Nüdjicht auf 
jeiten Urjprung niemals den Willen des. gejamten 
polnischen Volkes. Und jegt trägt er, nachdem die 
Mitglieder der Linfen ihre Entlafjung genommen 
haben, nur einen rein parteilichen Charakter. Mit der 
Politif des vorläufigen Staatsrates ijt auch in Ga: 
ligien nur ein einziger Teil der öffentlichen Meinung 
jolibarijch, und im preußifchen nur einzelne wenige 
Perjonen. 

Die Erklärung. des vorläufigen Staatsrates, nach 
welcher jedem, der fid) außerhalb der Grenzen Polens 
befindet, das Necht abgejprochen wird über das pole 
nijche Blut zu verfügen, it gegen Die Beitrebungen 
gerichtet, eine Armee in Rußland oder — mit Hilfe 
der Polen in Amerifa — in den twejtlichen Ländern 
der Koalition zu formieren. Zum Glid brauchi 
man jedoch nicht zu befürchten, daß die Leiter diejer 
Aktion die anmaßenden „Verbote“ des „vorläufigen 
Staatsrates jehr ernjt nehmen werden“. 

Die Haltung der polnischen  demotratijchen 
Gruppierungen in Rußland ruft bei den Herren in 
Laujanne  jelbjtverjtindlij große Unzufriedenheit 
hervor. Dieje Unzufriedenheit fommt in dem Kommuniqus 
(300) der Agentur in Qaujamie zum Ausdrud, das 
die Überjchrift führt: „Die Polen in Rußland, der 
vorläufige Staatsrat in Wurfchau, und die Frage 
einer polnischen Armee”. 

Die Agentur in Laufanne fdhreibt darüber folgendes : 
„Bełanutlich widerjegt fidj Der erdriidende Teil des 
polnischen Bolfes in allen drei Anteilen der Bolitif 
de3 vorläufigen Staatsrates, die fich auf den Aft vom 
5. November 1916 ftiigt. - AndererjeitS finbet aber 
der vorläufige Staatsrat in dem „Bolnifchen Demo- 
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* Sebnicti, dem Vorfigenden der Liquidationsfommiffion 

d er Schweig aufgelebt, die natürlich aus unjeren früher | 

fratijdenRomitee” in Petersburg eine Stüße, das vonHerrn 

für die polnijchen Angelegenheiten im Königreich Polen 
und von dem General Babiańsfi beeinflußt wird. 
Dieje beiden Perjönlichfeiten leben aber jchon jeit 
Sahrzehnten außerhalb der Grenzen Polens in Rußland. 
Das erwähnte Komitee hat, wie ein Telegramm der 
„Sranffurter Zeitung“ berichtet, eine neue Erklärung 
abgegeben, in der e8 den vorläufigen Staatsrat als 
polnijche Regierung amerfennt, Die berechtigt fei, 
die polnijche Bolitif im Namen des polnijchen Volfes 
zu leiten. Diejes Komitee befämpft öffentlich ebenfalls 
die Bewegung unter den polnischen Militärperjonen in 
Rufland, von welcher die Bildung einer Armee in 
Rufland erftrebt wird. Das „demofratijche Komitee“ 
hat aber auf dem militärifchen Kongreffe, der im vorigen 
Monat in Petersburg tagte, eine vollitändige Nieder- 
(age erlitten. Denn drei Viertel der Delegierten haben | 
für die Bildung einer befonderen Armee in Rußland | 
geftimmt. Für eine folche Bildung haben fic) fowohl | 
vorher jchon die polnische Fraktion, . ald aud) das 
Mationalfomitee erklärt, das die Mehrheit derjenigen 
Polen vertritt, welche infolge der Bejegung des Königs 
reid Polen durch Öfterreich-Deutjchland nach Rußland 
ausgewandert waren. — Die legte Erklärung des 
„Demofratijchen Komitees” zeigt aber, daß dieje Ore 
ganijation in Übereinftimmung mit den Tendenzen des 
vorläufigen Staat3rates den Kampf gegen die polntjche 
militärische Bewegung in Nußland verfdharft hat“. 

Nr. 378 der Nowa Reforma (Krafau) 
vom 17, Augujt 1917 

bringt eine Rorrefpondeng aus Genf, Die 
folgende. Nachrichten enthält: Der in Laujanne am 
Anfang des Krieges von Befennern der polnijden Uns 
abhängigfeitsidee gegründete Verein „Pologne et la 
guerre gab jegt in polnifcher und frangófijcher Sprache 
eine öffentliche Deflaration heraus. Yn derjelben: 
jagen die Herausgeber, der Aufbau des polnijchen 
Staates und deijen Unabhängigkeit feien immer ihr 
Biel gewejen, Sie begrüßen den Aft vom 5. November | 
alg das erjte günftige Stadium in der Entwiclungss | 
gejchichte der polnischen Freiheitsfrage und begrüßen 
die Entitehung des Staatsrats in Warjchau und. jedes 
jeiner Tätigfeitsgebiete als Grundlagen der polnijchen 
Butunft. Infolge der zur Kriegszeit verjchärften Pape 
verordnungen in der Schweiz befanden fic) viele Polen 
in peinlicher Lage. Dank aber den Bemühungen des 
Herrn Piotr Kluczynsfi, des Borjigenben der Delegation 
der polnischen Vereine in Genf, ijt demfelben von Den 
Behörden in Genf und Laufanne geftattet worden, bez 
jondere polnijche Päfje herauszugeben. Außer der jeit 
längerer Zeit von Zygmunt Witfowsfi in Laujaune 
herausgegebenen Zeitjchrift „Moniteur Polonais* er: 
icheint jegt in Genf eine ebenfalls den polnijchen Fragen 
gewidmete Zeitjchrift „L Echo de Varsovie“, die von 
Wiadyślaw Baranowśfi Herausgegeben wird. 

„ (Aus Nr. 174 des Warjchaner Tagesberidts vom 
21. Auguft 1917.) _ 

Aus Nr. 230 des Kurjer Polski (Warjdjau) 

: pom 24. Augujt 1917. 

Eine polnische Regierung in der Schweiz. 

| Seit emigen Tagen find wieder Gerüchte tiber 
eine jich angeblich bildende „polnijche Regierung” in 

abgewanderten Rujfenfreunden bejtehen joll. Die 
Adee einer jolchen Regierung, die bekanntlich in dem 
Ktopfe des franzójijchen Minijters Albert Thomas bei 
jeiner Anmwejenheit in Petersburg und bei den Unter- 
redungen mit den dortigen Nationaldemofraten 
entitanden ift, erjcheint einem geijtig gefunden Polen 
jo ungeheuerlich, daß es bolljtinbig überflüffig ift, 
auf ihre Unjinnigfeit bejonderś einzugehen. Das ijt 
eine jehr durchjichtige und plumpe politijche Sntrigue, 
die ausschließlich bezwecten joll, die jich organijierenden 
Kräfte Polens um jeden Preis zu verwirren und zu. 
jdywdchen. Gin Opfer folder Intriguen von außen . 
wird jeder Verjuch unjerer jtaatlichen Schöpferfraft 
jein. . Diejenigen, die aus Polen geflüchtet find, wollen 
denjenigen, die im Lande verblieben und hier ausharren, 
das Recht der politijchen Tat nicht einräumen. Und 
der Streit darüber, wer im Namen des Bolfeś jprechen 
joll: wir, oder jie — unter der gnädigen Proteftion 
der Entente — wird jich noch vielfach erneuern. Er: 
wird aber die öffentliche Meinung des Landes jtets 
auf demjelben Standpunkte antreffen. Ujurpatoren 
werden wir niemal3 anerfennen..... Die polnische 
Frage, die Ziele Polens und jein Anjehen macht das 
in den Augen der ganzen Welt lächerlich. Außer ung 
bietet nur das operettenhafte Griechenland ein ähn- 
liches Schaujpiel. Dieje Ähnlichkeit der Lage ijt nicht 
ehrenvoll. 

Aus Nr. 195 des Dziennik Berlinski (Berlin) 
“ vom 26. Augujt 1917. 

Gin national-polnijher Verband in Paris. 

Sn Paris haben die dortigen Polen eine neue 
Organijation unter dem Namen „Związek Narodowy 
Polski" (National-Polnijcher Verband) gebildet, dejjen 
Bwed die Arbeit an der Wiedererlangung des unab- 
hängigen polnijchen Staates ijt. Der Mittelpunkt 
diejer Organijation befindet fich in Paris. Die Griin- 
dungsurkunde. haben u. a. unterzeichnet: Maximilian 
Hertel, Dr. Heinrich Gierjzynski, Ferdinand Dolinsft, 
Anton Potocki, Johann Dereginsfi, Stanislaus. 
Pietrzaf, 3. Zielinsfa, Johann Bodfiewicz, Jgnag 
Gegner, ©. Bornftein. 

Aus Nr. 165 des Goniec Wielkopolski (Pofen) 
vom 29. Augujt 1917. 

Bolnijcher Feitaft in der Parifer Sorbonne. 

m 5. b. Mt. fand — wie die Barijer , Polonia” 
berichtet — in der Sorbonne in Paris eine große 
eier ftatt, die der polnischen Sache gewidmet war. 
Bahlreihe Frangojen und Polen nahmen an ihr teil. 
AnwejendD waren einige Gejandte, jranzöjiiche 
Abgeordnete, Vertreter der franzöfiichen militärijchen 
Behörden, die wifjenjchaftliche und [iterarijche Welt, ein 
Vertreter der franzófijchzpolnijchen Miffion, General 
Archmard mit dem Adjutanten Oberit Mofiejewsti, 
jchlieglich Vertreter der polnischen Kolonie in Paris. 
Milttärmufif jpielte die polnische Nationalhymne und 
die Marfeillaife. Meden hielten der Senator Stefan Pichon, 
der frühere Minifter de3 Außeren, jodann Georg Leyques, 
der frühere Minifter und Vorfigende der Kommijjion 
für bie äußeren Angelegenheiten, der Abgeordnete 
Denys Cochin, der Sekretär des Minifteriums der 
äußeren Angelegenheiten,  jchlieglih der  Parijer 
Abgeordnete Brade. 

An der Feier nahmen auch der Oberjt Nenauld 
im Namen des Präfidenten der franzöfifchen Nepublif 
jowie Delegierte Des Kriegs- und Marineminijteriums teil 

Ojtdentihe Buddruderei und Verlagsanftalt A.-6. Pojen. 


